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Dereinigte Staaten. 


TZeras. 


Rofenberg, den 3. Juli 1900. 
Finen berzliden Gruß an den Editor 
wie an alle Rundſchauleſer! Diemweil 
das Briefihreiben jo abhanden gefom: 
men, ganz befonderd von Rußland, jo 
dachte ich, die, Rundſchau“ zu benugen, 
weil diejelbe ein treuer Bote iſt und 
aud aus allen Staaten und Nachrichten 
bringt, auch aus der alten Heimat. 
Von uns fann ic berichten, daß wir, 
dem Herrn ſei Dant, alle fo ziemlich 
gejund find. Im Geiftlihen ift das 
Streben himmelmwärt3, wo wir ſchon 
mande von unjern Lieben haben. Un— 
fer Verlangen ift, daß der Herr als 
guter Hirte und alle dort einbringen 
mödte. 

Wir haben eine Zeitlang troden ge— 
habt, aber heute hat es ein menig 
geregnet, ſieht auch nah mehr Regen. 
Die Baummolle, wie auch das Korn, 
fteht gut. 

Möhte noch ein wenig Umſchau Hals 
ten bier in Amerita ſowie aud) in Ruß— 
land. Wa3 madt die I. Schwägerin 
J. Krökers in Manitoba mit ihren 3 
Kindern? Wo wohnt ihr? Schreibt 
uns, wenn ihr könnt. 

Nun möchte ich noch gerne von Ruß: 
land Nachricht haben von Marygenau, 
von eud, I. Geſchwiſter Diten, wie aud) 
Kröters. 


Wir danten euch herzlich für die 
Aufläge, I. Br. J. Abrams, mie aud) 


Iſaak riefen. ES ift doch fo erfreu- 
lih, wenn man von dort Nadhricht er- 
hält. Möchten auch gerne von Sagrar 
dofta mehr Nachricht haben. Deinen 
uns ſehr I. Brief, lieber Neffe D. Neu— 
feld, erhalten und mit Freuden geleien. 
Saye dir herzlich Dant dafür. 

Auch in der Krim mödte ih eud, l. 
Geihmiiter, aufmuntern. 5. K. und 
ob. Kr., was madt ihr, und aud) 
Langmans? Schreibt und alle, wenn 
auch durch die „Rundſchau“. 

Nun jeid noch alle herzlich gegrüßt, 
auch D. Derkſen, von 
B. und Katharina Kröter. 





ſtanſas. 


Buhler, den 5. Juli 1900. Werte 
„Rundſchau“! Will dir ſagen, daß der 
4. Juli ohne großen Rumor vorüber— 
gegangen iſt. Unſere Vereinigte Mu— 
ſik-Geſellſchaft iſt zu dieſem Feſte nad 
unſrer Nachbarſtadt Burrton eingela— 
den worden. Ueber ihre Leiſtungen 
wird vielleicht ein anderer berichten. 


An jenem Tage vormittags kam ich 
von meiner Beſuchsreiſe im ſüdweſtli— 
hen Otlahoma (Weatherford) zu Haufe 
wieder gefund an. Das Reifen macht 
mir Vergnügen; deshalb mählte ich 
auch mein Pferd und Buggy zu meinen 
Geſellſchaftern. Fünf Tage waren hin- 
reihend, um unjere Rinder Jakob €. 
Beryens und etwas ſpäter Heinrich €. 
Bergens begrüßen zu können. Mid 
freute es herzlich, fie dort alle gelund 
antreffen zu können und an ihren 
Freuden teilzunehmen. Das gejchentte 
Yarmland, die reihe Ernte und die 
vielen befehrten Seelen, die durd die 
Taufe der Gemeinde hinzugezählt wur— 
den, machten jie dankbar und fie gaben 


Auf meiner ii befuchte ih bei 
Medford Heinrih Yanzens, Dietrich 
Enns, Martin Dirkſens, Heinrich 
Schröders und in Enid Abr. Görtz; 
auf dem Rüdmege Gerhard Super: 
manns, Gerhard Regiers und Gerhard 
Walls. 

Mit Gruß, 
Johann Nidel. 





— — — — — 


Canada. 





Manitobe,. 


Kleefeld P. O., den 4. Juli 
1900. Es ijt vielleicht an der Zeit, von 


bier einen Bericht einzujenden. Die 
Witterung hat ſich etwas geändert: es 
ift nit jo anhaltend warm, wie e3 


war. Wir haben aud ſchon mehrere 
Regenichauer gehabt, was dem Getreide 
und dem Gras von großem Nugen jein 
wird. Der Mut der Farmer ift etwas 
gehoben, aber doch jind die Ernteaus- 
fihten feine vielveriprehenden. Auch 
mit dem Heu fieht es fnapp aus, denn 
dur die lange Trodenheit hat auch 
das Gras nicht fönnen vorwärts kom— 
men. Stellenweife hört man auch, daß 
die Heuſchrecken noch Schaden thun. 
Im ganzen genommen ift es ein ganz 
außergemöhnlicher Sommer, wie wir 
die Zeit unſeres Hierfeins (25 Jahre) 
nod feinen zweiten gehabt haben. Und 
wie man aus den Nachbarftaaten Hört, 
herrfiht Dort ebenfalls Trockenheit 
Mehl und Futterftoffe find auch ſchon 
ziemlich im Preiſe geitiegen. 

Der Gefundheitszuftand hierherum 
ift ziemlich gut. Aber die Witwe Abr. 
Düd ift noch immer nicht gefund. 

Korr. 





Winkler, den 6. Juli 1900. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Will 
auch verſuchen, einige Zeilen mit auf 
die weite Reiſe zu geben. Weil ich noch 
nicht einmal für die „Rundſchau“ ge— 
ihrieben und ih in Rußland, ſowie 
auch in Amerifa viele Freunde und 
Bekannte habe und ſchon jo mandes 
aus der „Rundihau“ von Freunden 
und Belannten gelelen babe, was uns 
auch recht ſehr erfreut hat, deshalb 
greife ich zur Feder, um auch euch zu 
wiſſen zu geben, daß wir mit unfern 
7 Kindern noch am Leben find. Sechs 
find aber jhon in die Ewigkeit einge: 
gangen. Wir haben 13 finder ge- 
habt. 

Wenn ich jo die Reihe der Molotſchna— 
Dörfer entlang gebe, jo will id) in Pe— 
teröhagen, bei Peter Krüger, welcher 
mein Schwager ijt, den Anfang ma= 
hen. Seid herzlich gegrüßt von uns. 
Bitten um ein Lebendzeihen. Ueber— 
haupt jeder meiner Freunde und Be- 
fannten, der dieje unvolllommenen Zei- 
len lieft, möchte jo gut fein und aud 
einmal ſchreiben. Dann gehe ich über 
nad Fürftenmwerder zu David Willems. 
Was macht ihr denn, feid ihr gejund 
und am Leben? Belten Dant für den 
Brief, den wir von euch erhalten haben. 
Was macht ihr denn, Johann Willens, 
Aron Reimerd und Ontel Jatob Berg, 
ſowie aud meiner Frau Nichte, Hein: 
ri Bergen? 

Jetzt gehe ih nah meinem Woh 
nungsort, Werner&dorf. Meine Nach— 
barn, Abraham Steffen, Kornelius 
Janzens und alle, die fih unfer noch 
erinnern, laßt au mal was von euch 





Gott die Ehre. 


hören, wenn nicht brieflih, dann durch 





Juli 1900. 


die Rundſchau⸗. 
Bote. 

Nun gehe ich über nad) Gnadenthal 
zu Ontel v Voth. So mie wir 
gehört haben, I. Ontel, jo find Sie in 
den Witwerjtand verfegt worden, aud 
daß die Tante eine ſehr ſchwere Krank 
beit gehabt hat. Der liebe Gott möge 
Ihnen beiftehen in Ihrem Trauerftand 
Der Herr Schlägt Wunden, aber heilt 
fie aud) wieder. Bitte um einen Brief. 

Ich gehe über nah Marienwohl zu 
Onkel Heinrich Vo.h, melder jchon 
mebrere Jahre hart geprüft worden ift 
durch eine ſchwere Krankheit. Rufe 
ihm aud zu, daß er doch nicht verzagen 
möchte in jeinem Xeiden. 

Dann gehe ih nah Sagradofta zu 
Johann Rempel. Wir möchten gerne 
was von ihnen hören. Auch Habe ich 
dı einen Ontel Iſaak Löwen. Ein 
Bıief von dort würde uns große Freude 
bereiten. 

In Herzenberg habe ih auch noch ei- 
nen Ontel, Gerhard Born. Wir find, 
Gott jei Tant, ſamt Kindern gejund 
und haben im Zeitlichen nicht zu kla— 
gen. So bitte ich, wenn ihr die „Runde 
hau“ left, auch von euch mas der 
„Rundſchau“ mit auf den Weg zu ge— 
ben. 

An Schönau habe ih aud noch eine 
Tante, Peter Tießens. Ob fie nod 
beide leben? Wenn jo, dann bitte ich 
fie um ein Lebenszeichen. 

Dann gebe ih nah Sparrau zu On— 
fel Peter Janzen und allen andern 
Freunden dort. Die Briefe werden 
uns nicht zu lang zum Leſen. 

In Memrik find Heinrih Enßen. 
Frau Enk iſt meiner Frau Schwelter. 

So gebe id) über nah Samara zu 
Heinrich Janzens, welcher mein Schwa— 
ger und meiner Frau Bruder ilt. Wir 
möchten gerne die Adrefje von ihm ha— 
ben, daß wir mal an ihn jchreiben 
fönnten. Im Falle fie nicht die „Rund— 
ſchau“ leſen, jo find die lieben Leſer 
gebeten, ihnen es mitzuteilen. Ich 
habe in der „Rundſchau“ von Abra— 
ham Wiebes Kindern gelefen. oud von 
der alten Tante, daß ſie in Amerika 
ſein ſoll; früher haben ſie in Aſien ge— 
wohnt. Wenn ſo, dann iſt das meiner 
Frau Tante. Wer kann uns darüber 
etwas Genaues berichten? 

Wir haben hier jetzt einen durchdrin— 
genden Regen, welcher uns auch not— 
wendig iſt, denn es iſt auch den Som— 
mer über ſeht trocken geweſen, ſo daß 
wir die Hoffnung beinahe aufgeben 
mußten. Aber jetzt leben wir wieder 
in der Hoffnung, daß es noch eine mit— 
telmäßige Ernte geben kann. 

Will mein Schreiben jetzt beſchließen, 
denn es möchte den Leſern, ſowie dem 
lieben Editor langwierig werden. (Nur 
zu!-Ed.) 

Grüße noch unſere Geſchwiſter und 
alle, die ſich unſer in Liebe erinnern. 
Bitte um Briefe und wünſche uns allen 
einen ſeligen Heimgang. 

Abraham u. Aganetha Born. 

Unjere Adrejje ift wie folgt: 

Abraham Born, Winkler P. O., 
‚ Manitoba, Canada, 


Dad Bi ein ein En 








Nordamerifa. 
Schweiz 
Brotdeffus, den 27. Juni 


1900. Werter Editor! 
der „Rundſchau“ etwas mit auf die 
Reife zu geben. Vielleicht ift irgend 
ein Rundjchaulefer imftande, mir über 


Ich wünſche 





den Aufenthalts sort eines gewiſſen Hein. 
rih Stauffer Auskunft zu geben. Ge— 
nannter Stauffer ift aus Neuenburg in 
der Schweiz gebürtig. Er wanderte 
im Jahre 1869 nad) Amerifa aus, mo 
er die erften zwei Jahre bei Johannes 
und Joſeph Stahly, Danvers, Illi— 
nois, beim Monat ſchaffte. Von hier 
ging er nach Herman, Miſſouri, zu ſei— 
nem Onkel, wo er ſich auch verheiratete. 
Von bier zog er ins ſüdliche Kanſas, 
wo ihm ein Sohn geboren wurde und 
wo ihm feine Frau ftarb. Nachdem er 
ſich wieder verehelicht hatte, hörte er 
auf, an feine Eltern und Geſchwiſter 
zu ichreiben; auch beantwortete er ihre 
Briefe nicht mehr. Schließlich kamen 
die Briefe, welche feine Verwandten an 
ihn jchrieben zurüd. Nun find feine 
Eltern geftorben und hinterlafjen ihren 
Kindern eine Erbihaft. Wenn die 
Erben den genannten Heinrich Stauffer 
oder deſſen Fin er nit auffinden kön— 
nen, fo dürfen fie das Erbe erft nad 
zwei Jahren verfaufen. Nun bitte ih 
die lieben Rundſchauleſer, wenn je: 
mand etwa bon dem Berbleib des 
Heinrih Stauffer oder deſſen Nachkom— 
men meiß, ſolches doch durd Die 
„Rundſchau“ anzuzeigen. 

Ich beſuche gegenwärtig die Schweiz 
und werde, jo Gott will, im September 
wieder in Danvers, Illinois, fein. Die 
Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes und die Gemeinſchaft des 
Heiligen Geiſtes fei reichlich mit euch 
und und allen. 

Mit Gruß, 
Joſeph Stählp. 





Rußland 





Gnadenthal, den 1. Juni 1900. 
Da die meiften Anfiedler diejes Dorfes, 
wie mir erzählt wird, in jenen Aus- 
wanderungsjahren nad) Amerita gezo- 
gen find, und fiher noch etliche von 
ihnen am Leben fein werden, wird und 
muß es fie intereflieren, etwas dom ge 
nannten Dorf zu erfahren. Ich bin 
nod jung und weiß nit, wır in dem 
und dem Haufe gewohnt bat, aber die 
Ameritaner werden ja noch wifjen, un— 
ter mwelder Nummer ihre Häufer ge- 
itanden haben. Die No. follen nod 
gerade jo fein, wie früher. Am öſtli— 
chen Ende des Dorfes und zwar an der 
Süpjeite ift No. 1. Hier wohnt jetzt 
Dietrih Thieffen; dann weiter wie 
folgt: Ro. 2, Gerhard Dörkſen, No. 
3, Peter Friefen, No. 4, Johann Klaf- 
ien, No. 5, Heinrich Pötker, No. 6, 
Heinrih Düd, No. 7, Johann Wiens, 
No. 8, David Dürkfen, No. 9, Peter 


Mirau, No. 10, David Dürkfen, No. 


11, Witwe Johann Schröder, No. 12, 
Iſaak Driedger, No. 13, Martin Dürk— 
ien, No. 14, Leonhard Bartel, No. 15, 
Iſaat Foth, No 16, Aron Düd, dann 
an der Nordfeite No. 17, Jatob Türt- 
ien, No. 18, Yatob Regehr, No. 19, 
Jakob Driediger, No. 20, Peter Frie— 
jen, No. 21, Abraham Thiefjen, No. 
22, Heinrich Eſau, No. 23, Heinrich 
Schröder, No. 24, Peter Löwens, No, 
25, Heinrich Gerdebrand; dann ift die 
Schule: Lehrer Bernhard Wiens, No. 
26, Witwe Peter Harder, No. 27, Da: 
vid Schröder, No. 28, David Thiefien, 
No. 29, Heinrich Foth, No 30, Klaas 
Thieſſen. Auf dem öftlihen Ende des 
Dorfes wird jegt ein Krankenhaus ge= 
baut. ‘Ferner befinden ſich dort die 
Wohnung des Nachtwächters und die 
des Hirten. Und weiter, ungefähr eine 


Halbe Werft bom Dorfe, ift die Ziegel- 


und Dachpfannenfabrik des hieligen D. 
Dürkfen. Auf dem mefllihen Ende 
des Dorfes wohnen auf Anmwohneritel- 
len Joh. Harder, Aron Willms und 
Peter Martend, und oben auf dem 
Berge ſteht eine große, feit 1879 er- 
baute, bolländiide Mühle. Beſitzer 
derjelben ift Dietrih Braun. Elf 
Berfonen von den erften Anfiedlern 
wohnen no im Dorfe. Außer Peter 
Martens und Peter Foth (letzterer 
wohnt bei Heinrih Foth auf dem 
Hof) haben die Übrigen noch ihre ei— 
genen Wirtichaften. Gar vieles wür— 
den die Amerikaner heut anders finden, 
al3 damals. An beiden Seiten de3 
Dorfes ift der Wald. Auf dem Kirch— 
hofe, wo ihr damals eure Lieben begra= 
ben habt, find nur noch wenige Spuren 
von den alten Gräbern zu ſehen. Doch, 
wenn die Pojaune am jüngiten Tage 
über unferem Kirchhofe erfchallen wird, 
werden daſelbſt mehr Tote auferftehen, 
alö da heute Gräber zu ſehen find. 

Vor drei Jahren wurde hier mit der 
Herliellung eines arteſiſchen Brunnens 
begonnen, mußte aber des vielen Ge— 
fteines halber eingeftellt werden. 

Als Dienftperfonal haben wir hier 
Mordwiner aus dem Gouvdernement 
Zambow, eine Art Heidenvolf, ja, eine 
ungebildete, gemeine Bande. lm dem 
wilden Treiben dieſes Volkes einen 
Halt zu gebieten, hat die Dorfsge— 
meinde jegt einen Poliziſten angeftellt, 
welcher daS Gefindel auf andere Ge- 
danken bringen fol. Als Werkzeug 
wird er fih doch wohl feiner Maffen 
dazu bedienen müſſen. — Wahrli, es 
ift heut anders als vor 20 Jahren — 
doc) aber nicht befler. 

Mit herzlihem Gruß an alle Rund: 
Ihaulefer in Rußland und Amerita, 
der Korreipondent. 





Das XKleinod der Wiederlande. 





Von Johannes Wilde. 





Welche bunte Reihe von Bildern ift 
an mir vorübergezogen! Nüchtern 
mandmal im Erleben wie eine Land: 
Ihaft ohne abtönenden Schatten im 
grellen Mittagsliht; aber doch jehr 
wunderbar, doc jenen Nachgenuß bie- 
tend, der den Beweis liefert, wie tief 
die unbewußte Aufnahme der Ein- 
drüde geweſen ift. 

Ich ſehe mich mitten nad Java hin» 
einverſetzt, nach Djokjakarta, dem al— 
ten Sultansſitz, mitten in die über— 
mwucherten, gewaltigen Trümmer der 
Waflerburg. Dort im Schatten hoher 
Mauern plätjchert ein Brunnen, Trep- 
penjtufen fteigen zu einem ftillen Baſin 
hinab, das über und über begrünt ift; 
bier und da blintt der braune Spiegel 
hindurch. Lachende, duntelbraune Kin— 
der tummeln ſich in dieſem Marchen— 
teich, einſt gewiß der Lieblingsaufent— 
halt ihöner Sultaninnen. Das Waſ—⸗ 
jer gligert auf ihrer nadten Haut oder 
im ſchwarzen Haar, das Knaben ſowohl 
wie Mädchen lang herabhängend tra= 
gen, ſodaß fie faum boneinander zu 
unterf&eiden find. Ihre weißen Zähne 
und dunklen Augen glänzen, während 
fie mir fröhlic) zuladyen. Es find Kin— 
der von Urbewohnern, von Hindus, 
die einft Java bevölterten und jegt nur 
noch veritreut vorfommen wie ihre Tem: 
pelruinen. 


Diefes Bild tritt mir zuerft entge— 





gen, wenn id Javas gedente, da es 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


18. Juli 








Unmittelbar an dieſe weitgedehnte 


ausladende Rieſen, deren graulicher 


kurze Brücke nach der anderen über— 


(I 


der Phantafie lieb wurde, nicht etwa wennſchon die Atſchin-Gefahr noch im- 
weil es beftimmend wäre. Nein, das | mer nicht völlig befeitigt zu fein ſcheint. Schöpfung der Wiffenihaft und Gar: | Stamm aus zahllojen jharffantigen | fliegt und eine mädtige Staubmolte 
Beftimmende liegt nit im Romanti: Doch kann ich mich darin irren. Auch |tentunft ſchließt ſich das ftattliche und | Einzelftämmen ſich vereint zu haben | hinter fi ber mwirbelt. Unwillkürlich 
chen, fondern in der Lieblichteit, der | Borneo entmwidelt ſich und Gelebes fol | doch wieder einfadhe Palais des Gene: ſcheint. ’ ſchließt man nah Möglichkeit die At- 
Ordnung, wenn aud Seltfames nit |energiicher eröffnet werden. Notabene, |ralgouverneurs, Hinter dem ſich ein Höchſt feflelnd find immer die Stra | mungSorgane, gleichzeitig aus Staub» 
ausgeichlofen ift. Und mie das Ro: in dem deutichen Geographie: Unterricht | Park erftreft, der uns durch feine von | en und Dörfer, die man zu durchfah- | wie aus Fieberſcheu. 

mantifche, fo fehlt aud Gemaltiges, |lernen wir diefe Namen alle mit fal: |ausgefudht fhönen Bäumen geihmüd-|ren hat. Es herrfäht ein Leben und) In Moos Hat die Staatsbahn zur 





Wuchtiges; 


Deutſche auch vermögen! 


Freilich hat der Holländer viel ver— 
mocht, aber doch nicht ſo viel, wie es 
Man gebe 
uns ein Land in der Nähe großer 
Schifffahrtsſtraßen von einer gleichen 
vulkaniſchen Fruchtbarkeit, von einer 
gleich günſtigen Bodengeſtaltung, ohne 
zu viel Sumpf, ohne unüberſteigliche 
reichbewäſſerten 
Ebenen und Thälern, und vor allem 
mit einem alten fügſamen Kulturvolk, 
das arbeitet oder zur Arbeit gebracht 
werden fann — und wir werden wahr: 


landläufig erzählt . wird. 


Bergichranfen, mit 


ſcheinlich mehr leilten! 


Das ift für ein um fo viel größeres 
Mutterland, wie es Deutihland geme- 
fen wäre, feine lleberhebung, zumal 
deuticher Fleiß und deutſche Intelli— 
genz gerade auf Java mitgearbeitet 
haben und noch heute mitarbeiten in 
Kontoren, Pflanzungen und Fabriken, 
oder indirekt dur die Erzeugnilje uns 
ſerer Induſtrie. Der indilhe Hollän- 
der ift im Durchſchnitt indolenter und, 
wie mir fcheint, noch weniger wirtſchaft— 
lih in feinen Privatbedürfnifien als 
der auch ſchon zu Ausgaben geneigte 
Deutfche des Auslandes. Seine hohen 
Beamten werden hoch, die niedrigen 
Beitehungen jollen 


ſchlecht bezahlt; 
nit jelten fein. 


Es ift früher auch Raubbau, ſchlim— 
mer vielleiht al3 von den Engländern 
in Indien, getrieben worden; Unſum— 
men wurden aus dem Lande gezogen 
und in der europäiſchen Heimat ver: 
braudt. Das mwunderbare Land hat 
dies alles ertragen; ein anderes wäre 
daran zu Grunde gegangen. Heute ift 
das auch nicht mehr fo; man kann nicht 
mehr aus dem Bollen wirtihaften und 
arbeitet deshalb verftändiger und ge- 
rechter; Peſſimiſten aber behaupten, es 
fei ion zu jpät. Doch joll den Hol«- 
ländern viel Tüchtiges in ihren indi- 
Ihen Leiſtungen nit abgeſprochen 
werden; der Zuftand der Eingebore- 
nen, die Bewirtihaftung des Bodens, 
die Bemwäflerungsanlagen u. f. mw. le: 
gen dafür Zeugnis ab; nur das maß: 
loje Bewundern, das die Japabejucher 
verkünden, fommt ihnen nicht zu. Sie 
bewundern uns auch nicht, wenigftens 
nit laut. Sie leben no immer in 
der geheimen Furcht, mitfamt ihren 
Kolonien von uns übergeihludt zu 
werden, und finden uns in vieler Hin- 
fiht höchſt unſympathiſch. Es herrſcht 
etwas wie nachbarlicher Dorfhaß gegen 
uns, alſo die unbegründetſte und zä— 
heſte der Abneigungsformen, wie wir 


ſie ja auch anderwärts antreffen. 


türlich iſt dies im allgemeinen geſagt. 
Spinnt ſich der Privatverkehr auch nicht 
immer ſo ganz leicht für uns an, ſo 
macht er doch nach und nach eine Menge 
vortrefflicher und liebenswürdiger Leute 
offenbar, unter denen gerade der Deut— 


ſche zuverläffige Freunde findet. 


Java madhte Hollands Bedeutung 
im Often aus. Aber nun ift aud Su- 
matra fräftig angebroden worden und 
befindet fi in fteigender Entwidelung, 


menigitens zu normaler 
Zeit. Naturereignifie mögen gelegent- 
lih Wechſel haften; denn das Teuer 
tobt hier dicht unter der Erdrinde. 

Java ift die ſchönſte Rolonie des 
Ditens. Mir, der ich direft aus der 
Wildnis fam, machte das Geſchaffene 
einen ſtarken Eindrud, und als ich mit 
der Bahn den dieyungelartigen Sumpf 
durdhfuhr, der unmittelbar an das kul— 
tivierte Batavia grenzt, ein Sumpf, 
wie er uns in Neuguinea al3 unüber: 
windlich für die Anlage von lebensfä- 
higen Orten erfcheint, da jagte ih mir: 
Was der Holländer konnte, wird der 


fher Betonung; es Heikt Sumatra, 
Celebes, Borneo. 


Man ftaunt fon jegt über die vie- 
len Bahnen, Hoteld und Dampferli- 
nien, in Zeilen diefer Yänder, die wir 
uns als wilde zu denken pflegen. Dazu 
fommen die Rulturftätten auf kleineren 
Inſeln, wie auf den Moluffen. Ans 
derfeitö liegen noch riefige Gebiete jung: 
fräulich da. 

Java ſelbſt ift ein Damenland. Das 

will jagen, Damen können mit abfolu- 
ter Sicherheit und unter denfelben Be- 
quemlichkeiten wie zu Hauje das Land 
bereiien, und diefes ift durch das Ue— 
berwiegen liebliher Landichaften jo 
recht geeignet, das weibliche Gemüt zu 
befriedigen. Bis auf die höchſten Bul- 
fane reitet man bis oben hinauf, oder 
fann fich hinauf tragen lajjen; irgend 
welche ungewöhnliche Vorbereitungen 
find ziemlich überall unnötig. Dane— 
ben giebt es, gerade im vielbereiften 
Preanger-Diftrikt in Weſtjava, Gegen- 
den, wo der wilde Büffel, das Rhino— 
zeros und der Tiger haufen; fie halten 
fih im dichten Dſchungel verborgen, 
und der Menſch, der nicht unter großen 
Mühen zu ihnen Hineindringt, tft jo 
fiher vor ihnen wie unſer Publikum zu 
Haus vor den Tieren im zoologiichen 
Garten. Reptilien giebt es natürlid 
viele; fie fliehen den Menjchen aber 
auch. Die Wahrjcheinlichkeit, von einer 
Schlange gebilfen zu werden, dürfte 
faum größer jein, als etwa in ojtpreus 
ßiſchen Wäldern ſich einen Kreuzotter— 
biß zuzuziehen. Bei dem lebhaften, 
ſtets zunehmenden Fremdenverkehr auf 
der Inſel in es erſtaunlich, daß ſelbſt 
bewährte deutſche Reiſehandbücher ſich 
dieſer Gegend noch nicht bemächtigt ha— 
ben. Sogar ein ausreichendes hollän— 
diſches Reiſehandbuch giebt es bis heute 
nicht. 
Java bietet eine Reihe trefflicher 
Luftkurorte, die ſich gleichzeitig als 
Ausgangspunkte für ſchöne Partien 
eignen. Unter dieſen Orten ſeien Ga— 
roet (ſprich Garut) in Weſtjava und 
Toſſari in Oſtjava genannt. 


Wenn man Batavia und fein rei— 
zendes Europäerviertel Weltopreden mit 
feinen Tamarinden-Alleen, feinen von 
badenden Menichen belebten Waſſerläu— 
fen, feinen in Gärten zurüdliegenden 
Villen, Hoteld und Läden und feinen 
weiten, grünen Pläßen Hinter fich hat, 
fährt man über eine allmählich ftei- 
gende, mwohlfultivierte Ebene in unge: 
fähr einer Stunde im bequemen Eifen- 
bahnkupee nad) Buitenzorg. 


Ein ganz reizender Aufenthaltsort, 
dieſes „Sorgenlos“ der indischen Nie- 
derländer! Nur der Regen ift zu ge— 
willen Zeiten täglicher Gaft. — Der 
meltberühmte Botaniſche Garten ift das 
deal jedes Hortikulturiften. Ich habe 
ihn nur als Naturbewunderer durch— 
pilgert und mic namentlich über die 
herrlichiten Abichlüffe gefreut, die die 
umliegenden Berge der mechielnden 
Bodengeftaltung geben, ſodaß man 
hinter Palmen, Laub: oder Nadel» 
holzgruppen, hinter lotosbededten Tei— 
hen und Blumenterrafien immer die 
impolanten Rüdkulifien ins Blau oder 
in die niederwallenden Wolten fich er- 
heben jiebt. Blumen find freilich in der 
Minderzahl. Die Bedeutung liegt in 
der Vollftändigkeit, Schönheit und fnf- 
tematifhen Anordnung der Blattpflan- 
zungen. SHerborragend ſchön ift eine 
von Schlinggewächs berantte gewaltige 
Ranariennuß-Allee, die erſt kürzlich ei- 
nem geſchätzten deutihen Landichafter 
als dantbarer Gegenftand für feinen 


ten großen Rafenflähen, auf denen 
Hunderte von Hirſchen und Rehen mwei- 
den, im Geifte weit von der Tropenin— 
jel fort nad den Herrenfigen Alteng— 
lands verjegt. 

In der Nähe erblidt man aud) einen 
erniten Bambus-Hain, der mit jeinen 
dunklen Eingängen uns in ein tiefes 
Geheimnis zu loden ſcheint. Es iſt auch 
ein Geheimnis: das des Todes. Wir 
ſchreiten geräuſchlos die beichatteten, 
völlig von Moos übergrünten Pfade 
entlang und ſehen uns plötzlich vor ei— 
ner Reihe durch Alter und Feuchtigkeit 
bemooſter Grabſtätten, wie die In— 
ſchriften zeigen, die letzten Ruheplätze 
hervorragender Familien. Ich habe 
ſelten ſo etwas Stimmungsvolles geſe— 
hen wie dieſen verſteckten Tropenfried— 
hof, der mich an die Gräber der Fami— 
lien Humboldt und v. Bülow in Tegel 
bei Berlin gemahnte. Aber die Ver— 
gänglichkeit, der Hauch der Verweſung 
bedrückte hier in der Tropenſchwüle bei 
weitem mehr. 

Von Bergflüſſen durchſchäumte, un— 
glaublich üppig begrünte Thalein— 
ſchnitte, die zuweilen zu engen, tief 
abſtürzenden Canons werden, erhöhen 
die Reize der Umgebung Buitenzorgs, 
von dem wir, ein Reiſegefährte und ich, 
ungern ſchieden, um nach dem heute 
vereinſamten ehemaligen Militärbade 
Sindangglaya zu reiſen. Zwiſchen 
den Vulkanen Salak und Gedeh er— 
klimmt die Bahn die größeren Höhen 
des Preangers. Die ganze Eigenartig— 
keit und Lieblichkeit der weſtjavaniſchen 
Landſchaft enthüllt ſich mehr und mehr. 
Da find die zierlichen Theepflanzungen, 
die duntlen Kaffeeftauden und vor al- 
lem die Reisfulturen, die in jedem 
Thal, in jedem Einſchnitt, hinter jeder 
Höbe ihren hellgrünen Schmuck entrol- 
len. In wohigeordneten, zierlichen Eta- 
gen oder Terrafjen jteigen fie an oder 
ab mit geichweiften Borden; überall 
plätichert das Waſſer an irgend einer 
Stelle durh den Damm des höheren 
Feldes auf das niedere. Die Bewäſſe— 
rung ift großartig, bei den vielen Waſ— 
jerläufen wohl auch nicht jo jchwer zu 
erzielen. Selbit ziemlich) horizontale 
Flächen hat man ſtaffelweiſe abgegra= 
ben. Man ſieht Reis in allen Stadien, 
vom frifchausgepflanzten bi3 zum ge— 
ernteten. Büffel und Menſchen ftapfen 
im Schlamm, oder zahlreiche eingebo- 
rene Arbeiter und Arbeiterinnen find 
beim Schnitt und zierliden Zufammen 
bündeln. Ueber Hänge und Ebene fieht 
man Bambushaine injelartig verfireut, 
oft wie die umlaubten Höfe der nordi- 
ihen Marſchen anmutend; fie bergen 
häufig ganze Dörfer, die ſich fu gegen 
die Sonnenglut ſchützen. 

Außer den hohen, völlig grünen, ke— 
gelartig anfteigenden Vulkanen fehen 
wir ein nadtes, wie die Dolomiten ge— 
ftaltetes Gebirge, aber niedriger, fich 
erftreden, das, namentlih von Sin- 
danglaya aus betrachtet, der Land- 
Ihaft einen phantajtilhen Reiz ver- 
leiht. Nah ftundenlanger Fahrt auf 
der zweirädigen Karrete, auf der man, 
mit dem Rüden gegen den Kuticher, 
mit ausgeftredtem Gebein und fi 
antlammernd, leidlihe Bequemlichkeit 
aufrechtzuerhalten ſucht, erreiht man 
Sindanglaya. Die drei Pferde haben 
anjtrengend zu ziehen gehabt, denn 
nun befinden wir uns über taujend 
Meter über dem Meer. Roſen blühen 
im Garten des Etablifjements; blaue 
Winden ranten fi um dunkle Cyprei- 
jen, deren häufiges Vorlommen der 
Gegend einen italieniihen Zug zu— 
weiſt. Am berrlichften aber wirken die 


Treiben auf den trefflid gehaltenen, 
bon Bäumen gefäumten Zanditraßen, 
als ob es allerorts Kirchweih wäre. 

Die Perſpektive, die fih in der Tiefe 
diefer befchatteten, von durchbrechenden 
Refleren beleudteten Wegen mit ihrer 
vielfarbigen, wandelnden Menge öff: 
net, ift oft außerordentlicd interefjant 
und maleriih. Auffällig find die vie- 
fen Verkaufslagen in den mit zierlichen 
Hütten und Häuschen eingefaßten Dorf- 
firaßen, namentlid was Eßwaren be- 
trifft. Daß die guten Leute nur von 
Reis leben oder wenig eſſen, ift ein 
großer Jrrtum. Allerdings jpielt der 
Neis eine hervorragende Rolle; dane— 
ben wird aber eine jehr beträchtliche 
Menge und zwar nicht ſchlechter Lebens— 
mitiel, beſonders vegetabilifcher Art, 
vertilgt. 

An der Nahbarihaft Sindanglayas 
liegt die einfadhe, anmutige Sommer— 
refidenz des Generalgouverneurd; man 
berührt fie, wenn man die jhöne Par- 
tie nad) dem jogenannten Berggarten 
Zjibodas und den Wafjerfällen Zji- 
boureum madt. Der hochgelegene 
Berggarten ift eine Auspflanzungs: 
jtätte des Botaniſchen Gartens in Bui— 
tenzorg. 

Die Weiterfahrt nah Garoet, Die 
Zweigbahn nad diefem hochgelegenen 
Orte bieten die reizvollſten Scenerien, 
die fich eindrudsvoll fteigern, dort, wo 
der gegen 2000 Meter hohe Gontoer 
bor und aufiteigt. 

Garoet liegt auf weiter Ebene, ganz 
in Bambus und Laub veritedt, von ci 
nem ftolzen Rreife begrünter, vulkani— 
ſcher Kegel halb umringt. Ein großes 
Hotel, wo die Fremden für fi in ein- 
zelnen Pavillons leben können, bietet 
gute Aufnahme. Deutſchen möchte ich 
auch das Kleine Haus der Frau Dr. 
Rupert empfehlen. Diefe Dame jorgt 
für ihre Landsleute mit einem rühren 
den Eifer. Für fünfzig holländische 
Gulden monatlih, alle Mahlzeiten 
eingeichloffen, fann man bei ihr treff- 
(ih wohnen. Der Deutiche reift übri- 
gens im Oſten oft teurer als der Hol— 
länder, oder Engländer, weil er nicht 
fo häufig wie diefe fih bei den Mahl: 
zeiten mit Wafler begnügt, auch wohl 
mehr Trinkgeld zahlt. 

Garoet mit feinen Veilchen und Erd- 
beeren, mit feinen rotblühenden Tul— 
penbäumen wird mir immer in freund- 
liher Erinnerung bleiben, desgleichen 
werden es die herrlichen Ritte, die wir 
auf den Sraterfchlund des fchmefel- 
dampfenden, fiedenden Papandajo und 
nad dem weißen, von dem Laub der 
umliegenden Berge grünüberhaudten 
Schwefelfee Telega Bodas machten. 

Abwärts ging ed von Garoet und 
weiter mit der Bahn nah Moos in 
Mitteljava.: Eine plögliche Aenderung 
der Landſchaft umfängt uns hier. Eine 
Landſchaft, phantaſtiſch, fieberatmend. 
Erſt der durchquerende Bahnbau hat 
fie eröffnet. Rechts und links ſehen wir 
ein dichtes Dſchungel, überwucherte 
Bäume, pfahlartig jtarrende Stämme, 
deren Kronen unter der Laſt der Para: 
fiten einfach niedergebroden find. Zwi— 
ſchen dem unentwirrbaren Buſch blin- 
ten bräunliche Gewäſſer. Alles erfcheint 
wie ein riefiger Sumpf, ein Paradies 
für Waflergeflügel und Reptilien, den 
wundervolle Berghintergründe umſchlie— 
ben. Zumal, wenn die Nebelihwaden 
dazwiſchen wallen und das Mondlicht 
bleich herniederſtrömt, ift es ein groß- 
artiges geſpenſtiſches Stüd Erde, jo 
geeignet für Märden von einem ge- 
waltigen und gewaltfamen indiſchen 
Erltönig wie nur möglih! et don- 











Pinſel diente. 


Waringinbäume, mädtig in der Krone 


nert der Zug hindurch, indem er eine 





Sicherung der Geſundheit ihrer Paſſa— 
giere jelbft ein Hotel errichtet; wie es 
icheint, trägt ihr dies guten Gewinn 
ein; alles übernadtet hier, was Java 
von der einen oder anderen Seite durch— 
fährt. 

Nah Moos erreiht man das an— 
fangs erwähnte Djofjafarta, die Refi- 
denz eined der Hauptiultane der Inſel 
des „Königs“, und meiterhin auf der 
Strede nah Surabaya die Stadt Su— 
rafarta oder Solo, wo ein „Kaiſer“ 
in derjelben Abhängigkeit vom hollän— 
diichen Refidenten jeinen Unterthanen 
vorfteht. Diele Diftrikte, das Herz des 
alten Java, bieten des Anterefianten 
ſehr viel. Hier fühlt fi der Javane 
noch am freieften und am meilten mit 
feinen alten Dynaftien verbunden. 
Klug benugen die Holländer Die 
Scein-Souveränität der einheimiichen 
Fürſten als Bermittelungsglied zum 
leichteren Regieren. 

Bon Djokja aus erreicht man Boro— 
Budor, die bedeutendite Tempelruine 
Savad. Es iſt nit nur der alterd- 
graue, in Terraſſen und reliefgeihmüd- 
ten Gallerien auf einem Hügel pago— 
denartig ſich auftürmende Buddha— 
Tempel, der fejlelt, jondern aud) feine 
Umgebung: rückwärts gezadtes Ge- 
birge, vor uns, jenleit der Ebene, 
majeſtätiſch, wie aus einer anderen 
Melt myftiih aus Wollen ragend, die 
Häupter jtolzer Bulkane. 

Eine Fülle von Reliefs und joniti- 
gen Skulpturen, zum Teil no gut 
erhalten, fordert zu eingehendem Stu— 
dium des ehrwürdigen Denkmals auf 
und gewährt troß zahllofer Wiederho- 
lungen des Buddha einen wirklichen 
Genuß. 

Vorüber an den üppigen Zuderrohr- 
feldern und den thätigen Zuderfabri- 
fen Oftjavas gelangt man nad Sura= 
baya, dem jeßt bedeutenditen Handel3- 
plaß der ganzen Inſel. 

Wohl finden wir hier Aehnlichkeit 
mit Batavia, was die in Gärten lie— 
genden weißen Häuſer, großen Hotels, 
ftattlihen Klubgebüude, Kanäle mit 
eifrig badenden und waſchenden Men— 
ſchen anbetrifft, aber au mehr ge— 
ſchloſſene Straßenzüge und lebhafteres 
Treiben in den halb Kinefiihen Ge— 
ſchäfts- und Wajjervierteln. Man fieht 
hervorragend ausgeftattete Kaufmaga— 
jine, unter denen das eines deutichen 
Landsmannes fi bejonders auszeich- 
net. 

Surabaya jteht etwas im Fieberruf; 
der Reiſende braucht es aber nicht 
ängftlih zu fliehen. Bon bier aus 
pflegt mit der Bahn, mit dem Wagen 
und fchlieglih auf Pony:-Rüden oder 
zu Fuß die kurze Reife ins Tenggerge— 
biet nad) der Gejundheitsftation Tofari 
gemacht zu werden. 

Es ift ein ganz eigenartiger Bergdif- 
trift, dieſes Tengger, und eigenartige 
Menſchen, die auh noch an ihrer ur- 
alten Naturreligion fefthalten, bewoh— 
nen ed. Bor dem Mohammedanismus 
haben fie fich im zerflüftete Berge zu— 
rüdgezogen, von deren ſchier meſſer— 
iharfen Rüden die Wände gleich ftei- 
len Dächern abftürzen. Dieſes tiefge- 
faltete Bergſyſtem ift aber auch grün 
bis obenhin, wenn e& aud des üppigen 
Waldes entbehrt; nur in waſſerdurch— 
rauſchten Schludten Haben ſich nod 
Reſte von Hochmald erhalten. Sonft 
wurde von den Bewohnern alles für 
ihren Gemüfebau abgeholt. Man 
glaubt faum, wie jäh oft diefe Felder 
bon Kartoffeln, Mohrrüben, Bohnen, 
Erbien, Kohl u. f. w. an den Lehnen 
zu hängen feinen. Weld unendliche 

(Fortſetzung auf Seite 5.) 
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Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 


(Fortſetzung.) 

„Nun, meinen Sie vielleicht, daß die 
goldne Sonne ihren Glanz nicht auch 
da hinein ſendet?“ lachte Albrecht heiter 
geſtimmt. „Wir Bergleute, die wir 
arbeiten müſſen tief in dem dunklen 
Schacht, ſind nicht ſo verwöhnt und be— 
grüßen, wenn wir zu Tage ſteigen, 
auch den kleinſten Sonnenſtrahl, der 
ſich in jene Mauern ſtiehlt, mit einem 
innigen „Glück auf!“ 

Das Geſpräch wurde in engliſcher 
Sprache geführt, aber Albrecht hatte 
die legten Worte faſt unbewußt deutich 
gefagt. John Kelling verſuchte fie 
nachzuſprechen. „Glüd auf — was ift 
das?“ fragte er dann. 

„Das ift der Bergmannsgruß, der 
alte, liebe, traute, deutiche Bergmanns- 
gruß,“ lautete Aibreht3 Antwort. 

„War Ihr Vater aud Bergmann?“ 
fragte Kelling wieder. 

„Run ja, eine Zeit lang war er et: 
was dergleichen; zwar nicht in der alten 
Heimat, aber hier in Afrita war er erſt 
Flußdigger, ſpäter aber Eigentümer 
eines Glaim3, einer der Gruben in 
unjerem jegigen großen Bergmwerfe.“ 

„Ad, er war glücklicher Befiger einer 
Diamantengrube und ift ficher ein rei— 
her Mann geworden. O, wäre id) da— 
mal3 auch bier geweſen, oder beſſer 
früher no, als jene ftolze Stadt noch 
nicht beftand und nur die drei armen 
in der weitläufigen Ebene dort zerjtreut 
lagen: De Beers, Dutoit3pan und 
Bulfontein, deren Namen jebt weltbe- 
rühmt find. Damals war es für den 
findigen Europäer leicht, fein Glüd zu 
machen, das heißt zu Reichtum zu kom— 
men. Solide Männer gab e3 denn 
auch, die das Geichäft verftanden. Ich 
braudeınur die Namen Barnay, Bar— 
nato und Cecil Rhodes zu nennen.“ 

„So reich wie diefe Männer ift mein 
Vater nicht geworden, da er bejonderer 
Umftände halber jeinen Claim ver- 
faufte, gerade al3 er die beſte Ausbeute 


veriprad. Dennod aber ift er nicht 
leer ausgegangen und hat durch den 


Erlös für feine Grube die Mittel zu ei— 
ner neuen jihern Exiſtenz gewonnen.” 

„Immerhin ift es ſchade, daß er auf 
dem halben Wege zum Reichtum ftehen 
blieb. Sollte er es nit auch nod 
mandmal bereut haben, daß er die 
Grube aufgab?“ 

„Sicher nicht, denn wie er mir oft 
verfiherte, war feine Diggerlaufbahn 
der duntelite Buntt in feinem Leben. 
Nur Gottes Gnade und der Hilfe treuer 
Freunde hatte er es zu danken, wenn 
er nicht mit Leib und Seele zu Grunde 
ging wie viele andere neben iym. Un— 
ter den eng beifammenmwohnenden Men— 
ſchen, die gierig nah Schägen ſuchten, 
trat meinem Vater eine ſolche Yülle der 
niedrigften menſchlichen Leidenſchaften 
entgegen, daß ihn noch in der Erin— 
nerung daran ein Schauder überlief.“ 

Kelling lachte laut auf. „Da fieht 
man den ängftlihen, gewiſſenhaften 
Deutichen, der dor lauter Sorge um 
das teure Seelenheil lieber das irdiſche 
Glück verfäumt. Doc jehen Sie, da 
wären wir an dem Hillernihen Garten 
angelangt. Treten wir ein, ed wird 
Ihnen bier gefallen.” 

Kellings Bemerkung hatte jedoch Al» 
brecht jehr unangenehm berührt. Über— 
haupt fühlte er fih von dem Weſen 
dieſes Mannes trog feiner gemandten, 
aalglatten Weiſe abgeftoßen, und ein 
Etwas in ihm warnte ihn vor dieſem 
Menſchen. Schweigend folgte er ihm 
in den ichönen belaubten Garten, in 
defien Mitte ein Trintpavillon ftand. 
Das Etabliffement wurde in der Regel 
nur von dem befleren Teile des Publi- 





fums bejudt und war um dieſe Zeit 
nur wenig belebt. Nur bier und da 
wandelten einige Spaziergänger unter 
den Laubfronen der Bäume, oder es 
ftand eine Gruppe Bekannter ſchwatzend 
und plaudernd beilammen. Selling 
nidte befriedigt vor ſich Hin, jo hatte er 
es gewünſcht, denn es lag ihm nichts 
daran, heute von Bekannten mit dem 
Schadtmeifter aus dem Kimberleymwert 
gefehen zu werden. Eben mollte er ei- 
nen noch einfameren Teil des Garten? 
aufjuchen, als er hinter fich feinen Na— 
men rufen hörte. Unangenehm über- 
rafcht drehte er fih um und erblidte 
einen Reportertollegen, der beitrebt war, 
ihn einzuholen. „Gehen Sie immer 
vorwärts, Mr. Sad, id fomme jo- 
gleih nad,“ ſagte er zu Albredt, dann 
ging er dem Reporter entgegen in der 
Abſicht, denſelben jo raich wie möglich 
abzufertigen. 

Albrecht ſchlenderte gemächlich weiter. 
Als er an einer Gruppe junger Män— 
ner vorüber kam, hörte er deutſch reden. 
Er zog deshalb ſeinen Hut und bot ei— 
nen höflichen Gruß in ſeiner Mutter— 
ſprache. Ein junger Mann aus der 
Gruppe trat infolgedeſſen raſch auf ihn 
zu und ſtreckte ihm freundlich die Hand 
entgegen. 

„Sie find ein deutſcher Landsmann?“ 
fragte er. „Ich freue mich jedesmal, 
einem ſolchen zu begegnen! Mein 
Name ift Burgsdorff, Profurift der 
Firma White und Weller in Kimber— 
ley.“ Auch Albredt nannte darauf 
feinen Namen und Stand, und damit 
war die Betanntichaft eingeleitet. Bald 
war zwifchen den jungen Leuten ein an: 
regendes Geſräch im Garge. Es plau- 
derte fich To luſtig in deuticher Zunge, 
und Albrecht Hatte die Laute der Mut: 
teripradhe lange nicht gehört. 

Kohn Kelling aber, der ſich inzmwi- 
ihen von jeinem Kollegen getrennt 
hatte, beobachtete mikfällig die Annä— 
berung der beiden Landsleute. Ohne 
Umftände trat er deshalb an Albrecht 
heran und fagte, feine Uhr ziehend: 
„Berzeihen Sie, wenn ich ftöre, aber es 
ift hohe Zeit, und nad dem PBiltoria- 
hotel zu begeben. ch denke, unſer 
Freund wird dort bereit nad uns aus— 
ſchauen.“ 

„O, denken Sie das? Dann ſollten 
wir freilich gehen,“ ſagte Albrecht. 

„Wollen Sie das Konzert der deut— 
ſchen Geſellſchaft beſuchen?“ fragte 
Burgsdorff, „Sie werden aber die 
Räume übervoll und mit feiner gewähl— 
ten Verſammlung beſetzt finden,“ fügte 
er hinzu. 

Albrecht, der plötzlich alle Luſt zu 
dem Konzertbeſuch verloren hatte, ſagte: 
„Wenn wir nicht die Verabredung ge— 
troffen hätten, uns dort mit Mr. Kerr 
zulammenzufinden, fo würde ich feinen 
Augenblid zögern, lieber hier in dem 
ihönen Garten zu bleiben und nod 
länger die Geſellſchaft meines lieben 
Landämannes zu genießen.” 

„Sch hoffe, wir jehen uns bald wie— 
der einmal,” fagte Burgsdorff, der an 
Albrecht fichtlid Gefallen fand und 
ihm zum Abſchied hHerzlih die Hand 
ſchüttelte. 

Faſt mit Widerſtreben folgte der 
junge Schachtmeiſter dem ſchnell voran— 
ſchreitenden Kelling nach den breiten 
Straßen der innern Stadt. Hier be— 
merkte er an Mauerwänden und Häu— 
jereden große grüne Plakate, worauf 
mit mädtigen roten Lettern angekün— 
digt war, daß die erfte europäilche 
Singipielgefellihaft eine Reihe von 
Konzerten eröffne. In kleinerem Drude 
fand darunter zu leſen, daß die mit 
großen künftleriihen VBorzügen ausge: 
ftattete Gefelichaft auf ihrer Tournee 
durch Afien und Amerika die glänzend: 
ften Erfolge gehabt habe und auch hier 
im Kapland, wo fie bereit3 in allen 
größeren Städten mit großer Anerten- 
nung fonzertiert habe, jei ihr der beite 





Ruf vorausgegangen. Doch könne 





die Geſellſchaft, abgeichloflener Ber: 
träge halber, nicht länder als eine 
Woche in Kimberley bleiben. 

Mit großer Umftändlichteit las Kel- 
ling den Inhalt der Ankündigung 
Wort für Wort ab. ES fiel Albrecht 
auf, daß der Mann ed nun auf einmal 
gar nicht mehr eilig zu haben ſchien, 
nad dem PViltoriahotel zu kommen. 
Er blieb im Gegenteil vor mehreren 
Läden ftehen und beſah fi den Anhalt 
der Echaufenfter. Über einem derfel- 
ben leuchtete in goldenen Buchſtaben 
der Name Salomon Salmo. In ſei— 
nem Ladenfenfter hatte er Gold» und 
Silberwaren, fowie echten und unechten 
Schmud ausgelegt. Unmwilltürlich blieb 
Albrechts Auge an den goldenen Leit— 
tern haften. „Salomon Salmo,“ jagte 
er zu jeinem Begleiter, „it das nicht 
der reiche Jude, welcher als das Haupt 
der I. D. B.=Leute gilt?“ 

Kelling zudte die Achſeln. „Man 
fagt es, doch ift es nicht bemielen. 
Salmo iſt ſchlauer als der ichlaueite 
Policeman, und die Hunden, die feinen 
Laden betreten, find es ſicherlich nicht, 
von welchen er jeine Ware kauft. Das 
find Hunderte von farbigen und weißen 
Minern und Diggern, zu welchen er des 
Nachts feine Agenten jhidt, um das 
illieit business*) abzuſchließen.“ 

„Und doc) follte man alles aufbieten, 
um fi eines ſo gefährlichen Menſchen 
zu verfiern; denn abgejehen von dem 
pefuniären Schaden, welchen die Mi- 
nenbefiger durch den heimlichen Auftauf 
der geftohlenen Diamanten erleiden, 
hat die Sache aud noch die moraliiche 
Schädigung der Arbeiter im Gefolge. 
Dem lodenden Klange des Goldes un» 
terliegt nur zu leicht die Ehrlichteit der 
Menſchen.“ 

„ab, bah! Was iſt Ehrlichkeit?“ 
ſpottete Kelling. „Dieſe ſchöne Tugend 
bedeutet doch am Ende für den größten 
Teil der Menſchheit weiter nichts als 
den Mangel an — Verſuchung. Was 
wollen Sie, Beſter? Die großen Dia— 
mantgeſellſchaften verdanken ihren nach 
Millionen zählenden Gewinn ſchließlich 
doch nur dem armen, in tödlichen Dün— 
ſten ſchaffenden Arbeiter und können 
leicht zu ſeinen Gunſten einige geſtoh— 
lene Steine verſchmerzen. Die Aus— 
beute der Kimberleymine beträgt bis 
jetzt mehr als 30 Millionen Pfund 
Sterling, und nach Abzug der Betriebs— 
koſten ſtellt ſich der Gewinn immerhin 
noch auf jährlich 2 400 000 £, eine 
Summe, bei der mir das Waſſer im 
Munde zufammenläuft.“ 

„Mir nicht,“ ſagte Albrecht einfilbig. 
Die Reden John Kellings gefielen ihm 
immer weniger, und er nahm fich vor, 
niemals defien Umgang zu ſuchen. 

Mittlerweile hatte die Abenddam— 
merung fo zugenommen, daß allerorten 
in den Häufern Licht aufflammte. Vor 
dem Eingang zum Viktoriahotel jah 
man eine endlofe Reihe von Wagen 
itehen, und durch die breiten Thüren 
drängten fi Menſchenmaſſen ein und 
aus. Bon Thomas Kerr war immer 
noch feine Spur zu ſehen und Selling 
ftellte fih, als wäre er ſehr entrüjtet, 
al3 er weder im Schänkraum nod 
im Ronzertfaal den Freund bemerfte. 
Es war bereit? fieben Uhr und die Vor— 
ftellung follte beginnen. Der ziemlich 
geräumige Saal war bereits zum Er— 
drüden mit Menſchen gefüllt, und es 
koftete den beiden ziemlich Mühe, nad) 
ihren Blägen zu gelangen. Da war 
eine große Anzabl von Diggern, Berg 
arbeitern und Landleuten, welche die 
Gelegenheit wahrnehmen wollten, um 
fich zu überzeugen, dab e3 wirklich ei— 
nen Zufammentlang der Töne giebt, 
den man Mufit nennt. Thatſächlich 
hatten die meiften der Zuhörer, die auf 
einfamer, mweltverlaflener Farm oder in 
der elenden Blodhütte des Arbeiters 
aufgewachſen waren, niemals im Leben 





*) Unerlaubte Geichäft. 





zuvor wirkliche Mufit gehört. Das er- 
Härte wohl auch den riefigen Beifall, 
der am Ende jeder Nummer die Kunſt— 
ler belohnte, obwohl diele mit ihren 
Leiftungen in Deutihland faum den 
mäßigften Aniprüchen gerecht geworden 
jein dürften. Hier aber fanden fie ein 
dankbares Publikum und ernteten ne= 
ben Geld auh Ruhm. 

Zeitiger als Albrecht e3 erwartet 
hatte, war der mufitalifhe Genuß zu 
Ende; denn die Künftler, wohl wifjend, 
dat ihre Ware hierzulande felten ift, 
hüteten fih, den ſtürmiſchen Wieder: 
holungsrufen Folge zu leiften und ver- 
wiejen die mehrverlangenden Zuhörer 
auf die folgenden Konzerte. 

„Es ift nicht zu ſpät, unten nod ein 
Glas Bier zu trinten. Hier oben ift es 
eritidend ſchwül und Heiß, jo daß mir 
die Zunge am Gaumen Hlebt. Ein 
friiher Trunt unten in dem fühlen 
Schänkzimmer foll uns wohl thun! 
Sie fommen doch mit, beiter Herr 
Sachs? Ich hoffe, daß wir unten ganz 
fiher unfern Freund Kerr finden wer- 
den, der uns unmöglich unter diefem 
Menſchengewühle Hier oben bemerten 
fonnte,“ wandte jih Kelling jegt an 
Albredt. Da diejer ebenfalls das Be- 
dürfnis fühlte, jih durch einen Trunt 
zu erfriichen, fo folgte er Kelling nad 
unten, nicht in den großen allgemeinen 
Schänkraum, jondern in das für „bei- 
jere”, d. 5. beſſer zahlende Gäfte be- 
fimmte Zimmer, welches an den Sonn: 
abenden von Kerrs Klub, heute aber 
von einer andern Geſellſchaft beſucht 
war. 

Auf den erften Blid Hin fonnte man 
vermuten, daß es ziemlich anjtändige 
Gentlemen jeien, die hier trinfend, 
raudhend und Kartenfpielend beilam- 
men ſaßen. 

Sudend blidte ih Kelling zunädjt 
unter den Anmwejenden um, aber aud 
hier war Thomas Kerr nicht zu jehen. 
MWieder machte Kelling feiner Entrüj- 
tung über das Ausbleiben feines Freun— 
des Luft. Dann aber wandte er fid 
einem Tiſche zu, wo einige Herren ſa— 
Ben, die ihn zu kennen ſchienen, denn 
bereitwillig ſchoben fie Stühle herbei, 
als die Antömmlinge ſich näbherten. 
Hätte Albrecht gewußt, dab Diele an— 
fändig gefleideten Männer ſämtlich 
einer Hazardipielgelelihaft und den 
„J. D. B.“ angehörten, fo würde er 
ih gewiß beionnen haben, in ihrer 
Mitte Plaß zu nehmen. 

Ohne Umſtände ergriff Kelling eine 
der auf dem Tiſche ſtehenden Flaſchen, 
welche ihrer Aufichrift nah mit Ale, 
einem ftarten engliſchen Erportbiere, 
gefüllt waren, und goß für ſich und Al— 
bredt in einige von dem Aufwärter 
ſchnell herbeigebradte Gläfer ein. Er 
ſelbſt ftürzte rajch einige Gläſer nad)» 
einander hinunter und beftellte dann 
ein neues halbes Dugend Flaſchen. 

Inzwiſchen hatten die andern Herren 
am Tiſche „ein Spieldden entriert” und 
Kelling jah ihnen anfangs nur zu. 
Als er aufgefordert wurde, teilzuneh» 
men, weigerte er jich erft, ließ ſich aber 
ſchließlich doch bewegen, nur „einen 
Gang“ mitzumachen. 

Trotz der Einſprache Albrechts Hatte 
Kelling deſſen Glas immer wieder von 
neuem gefüllt. Der junge Deutſche 
aber war das ſtarke engliſche Bier nicht 
gewöhnt, und er fühlte bald eine ſon— 
derbare Schwere im Kopfe und ein un— 
widerſtehliches Verlangen nach Schlaf. 
Gewaltſam aber raffte er ſich auf und 
entſchloß ſich, den Nachhauſeweg anzu— 
treten. Er teilte dieſen Entſchluß Kel— 
ling mit und dieſer ſagte nichts dage— 
gen, blickte aber in dieſem Augenblick 
nach der Thüre, die halb offen ſtand. 
„Hörten Sie nit, daß man dort mei— 
nen Namen rief?” fragte er einen am 
Tiſche ſitzenden, ungewöhnlih großen 
und ftarten Mann. „Gewiß, man 
rief nad Jhnen, Mr. Kelling, und ich 


Öffnung, der Ahnen zumintt,“ beftä- 
tigte der Lange und nidte Kelling be— 
deutungsvoll zu. „Ah dann bitte, 
lieber Herr Sad, halten Sie noch für 
einen Augenblid meine Karten, ich bin 
fofort wieder bier und will nur ſehen, 
was man von mir will.“ 

Damit drüdte Kelling, ohne Al— 
brechts Zuftimmung zu erwarten, letz— 
terem die Karten in die Hand und ver— 
ließ das Zimmer. Die Spieler fuhren 
ruhig in ihrer Beſchäftigung fort, ohne 
darauf zu achten, daß Albrecht, der die 
größte Anftrengung machte, fih munter 
zu erhalten, Kellings Part nicht ver- 
trat, ſchon aus dem Grunde nicht, weil 
er die Art Kartenfpiel nicht kannte. 
Kelling zögerte mit feiner Rückkehr, 
und die Müdigkeit Albrechts nahm zu. 
Er öffnete feine Augen faft gewaltfam, 
um einen Blid um fich zu werfen. Da 
bemerkte er, wie ein Polizift durch das 
Zimmer ſchritt, die Spieler ſcharf ins 
Auge faßte, dann aber, nadhdem er 
no einige Worte mit dem Aufmwärter 
gemechlelt hatte, ſchweigend zur Thür 
binausging. 

Faſt unmwilltürlih war Albrecht zu— 
jammengezudt, al3 der Blid des „Po— 
liceman“ aud) ihn ftreifte, und ohne zu 
wiſſen warum, madte er eine Bewe- 
gung, wie um die Karten Rellings zu 
berfteden. Gleich darauf trat leßterer 
wieder ind Zimmer, eine neue Flaſche 
in der Hand haltend. 

„Roc ein legtes Glas, Herr Sachs,“ 
rief er diefem zu. „Sie dürfen es mir 
nit abſchlagen, nein, wirklich nicht! 
Sie fühlen fi müde? O, die frifche 
Abendluft draußen wird Sie jofort 
wieder beleben. Auf Ihr Wohl alio!“ 

Das legte Glas! Albrecht trank es, 
um gleich darauf in feinem Stuhle zu— 
fammenzufinten. Eine lähmende Mat: 
tigkeit durchfrodh feine Glieder — dann 
Ihmwanden ihm die Sinne. Gr war 
vollftändig dur das Opiat betäubt, 
weldes man ihm mit dem Biere beige- 
bracht hatte. 

Die Gefelihaft am Tiſche ſchien das 
nicht zu beadten. Man ließ den an- 
Icheinend in tiefen Schlaf Gefuntenen 
noch einige Minuten in der ruhenden 
Stellung auf feinem Stuhle liegen und 
vollendete gleihmütig das Spiel. Dann 
aber erhob ſich Kelling und gab dem 
Langen einen Wint. „Sept ift es 
Zeit,“ raunte erihm zu. Der Lange 
trat an Albrecht heran, umfaßte ihn 
mit nerbigen Armen und trug ihn 
jchnell durch einen in der Nähe befind- 
liden Ausgang ins Freie. Hier ftand 
ein mit zwei dürren Pferden befpannter 
und halb mit Stroh angefüllter Kar: 
ren. Mit Hilfe des Fuhrmanns bet- 
tete man den Bemwußtlofen vorfichtig in 
das weiche Stroh. Kelling machte fi 
darauf nod etwas mit Albrechts Klei— 
dern zu Schaffen, dann ſprang er vom 
Wagen und rief dem Fuhrmann zu: 
„Nun fort! So fchnell als deine Klep— 
per laufen können!” 

Fort rollte das Fuhrwert in die 
finitere Nacht hinein. John Kelling 
aber rieb fi) die Hände. „Der Streid 
ıjt gelungen,“ jagte er vergnügt zu fich 
jeloft. „Nun hab’ ih did, Thomas 
Kerr! Bon deinen Diamanten ſoll ein 
gutes Zeil den Weg in John Kellings 
Taſchen finden.“ 

7. Kapitel. 
In Finfternis und Schatten des 
Todes. 


Kühl ferih der Morgenwind über 
einen einjamen Scläfer auf offe- 
nem ‘Felde und ermedte endlich jeine 
wie don einem ſchweren Drud umfan- 
genen Sinne. Vermundert richtete 
Albredt Sachs ih auf. Wo war er 
nur? Wie fam er hierher? Er rieb 
fih die Augen. Mein Gott — war 
denn jein Bewußtſein ausgeldiht — 
fonnte er nicht mehr denten? Es pochte 
und hämmerte fo fchredlih in den 
Schläfen und der Nebel vor den Aus 
gen, der ſchmerzende Drud in der Stirn 
wollte nicht weihen. War er denn nicht 
im Compound? Wo war er zulegt ge= 





glaube, da fteht jemand in der Thür- 


weien? 
(Fortſetzung folgt.) 
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Schwalbenrat. 





Die junge Schwalbe fliegt von Haus zu 
Haus; 
Sie jcheint der eignen Klugheit nicht zu 
trauen. 
„Ihr Schwejtern, fommt, jucht einen Plaß 
mir aus, 
Wo ich mein erjtes Neft kann ficher bauen.” 


Und emfig zwitichernd fliegen fie herbei: 
„Haft jedes Haus im Dorf Hat feinen Gaft, 
Bon allen Häujern bleiben dir nur zwei, 
Die Hütte hier und drüben der Palaſt.“ 


Doch eine alte Schwalbe warnt und 
ſpricht: 

„Bau' nicht an jenen ſtolzen Giebel bin; 
Dort liebt man unsre braunen Nefter 
nicht, 

Und Bat für Schwalbenlieder feinen Sinn. 
Die Hütte wähle dir, hier giebt’3 ein 
Feſt, 

Wenn man am niedern Sims dich bauen 
ſieht; 

Ein frommer Glaube ſichert dir das Neſt, 

Und fröhlich lauſchen alle deinem Lied.“ 


Wer da wünſcht, daß ſein Schreiben 
den Editor auf kürzeſtem und alſo 
raſcheſtem Wege erreicht, adreſſiere ein— 
fach: G. G. Wiens, Elkhart, Indiana. 


Wie uns mitgeteilt wird, hat David 
Harder, Schwager des Editors, die 
Leitung des „Kanſas Volksblatt“ über: 
nommen. Beiten Glückwunſch, Schma- 
ger David! Und das Volksblatt fann 
fih auch gratulieren. 


Sonntagsihul » Lektionen, redigiert 
von P. F. Dürkſen, MePherſon, Kan: 
ſas, erhalten und die erſten ſieben Lek— 
tionen mit ſteigendem — Staunen ge— 
leſen. 





Lehrer geſucht. Roſenbach— 
Diſtrikt No. 880 ſucht einen Lehrer, 
welcher fähig wäre, guten deutſchen 
und engliſchen Unterricht zu erteilen. 
Er muß ein Certifikat zweiten oder drit— 
ten Grades haben und einen chriſtlichen 
Lebenswandel führen. 

Jacob G. Wiebe, Sec. und Treaf., 
Bor 13, Winkler, Man. 





„Werden die Republifaner oder die 
Demokraten in der nächſten Gampagne 
fiegen?” werden wir recht treuherzig 
von jemand gefragt. Darauf wollen 
wir ebenfo treuhberzig als offen geitehen, 
dat wir ſolches auch nicht milien. 
Wahrſcheinlich wird die republikaniſche 
Partei jiegen, denn fie ift die ftär- 
fere. Siegen ift aber nicht immer 
gleihbedeutend mit Rechthaben. 
Um die Geldfrage zu verftehen, hätten 
wir ein bißchen mehr Umgang mit Geld 
haben jollen. Dod will es uns ſchei— 
nen, daß viele großhalfige Schreier 
auf beiden Seiten von der Finanzfrage 
auch nicht mehr verftehen als wir, denn 
ihre Argumente find unendlich verwor— 
ren und laufen meijtens in ganz ge: 
wöhnlide Kuppelmweiberihimpfereien 
aus. Wir find mit Gold ſchon zufrie- 
den, d. h., wenn mir genug davon 
befommen können. Eins aber wollen 
wir gerne Öffentlih jagen: mir find 
ganz und gar gegen Gebietsermweiterung 
im allgemeinen und gegen den Krieg 
mit den Filipinos im befondern; ei— 
nerlei, von welcher Bartei ſolches be= 
fürmwortet wird. In der Politik fol 


man uns bei unferer Überzeugung laf- 
fen, wie wir in der Beziehung jeden 
unbehelligt laſſen. Sinnlofes Nach— 
plappern der „Gentralfomitee” » Vor- 
ſchriften verabſcheuen wir. 








Briefhkaſten. 


Heinrich Thieſſen, Michailowka. — Um 
den UÜbelſtand zu vermeiden, beſtellen Sie 
fich die „Rundichau” doch bei Ihrem näch- 
ften Agenten. Werde jie vorläufig mal 
direkt ſchicken. 














&inladung! 
—ñi —f | 


Das fiebente deuffche Cehrer = Inflitut | 


wird, jo Gott will, am 
Montag, den 6. Auguit, 


für den Zeitraum von zwei Wochen 
in der Hill8boro-Borbereitungs- 
ichule zujammentreten. | 


Unterricht wird erteilt in Vibeltunde, 
Pſychologie, Erziehungslehre, Grammatik, 
Geſchichte des Erziehungsweſens, Metho— 
dik und Geſang. Zudem werden wäh⸗ 
rend des Inſtituts 40 Lehrproben in 
den verſchiedenen Lehrgegenſtänden un-⸗ 
ſerer Volks- und Gemeindeſchulen ab— 
wechſelnd von den Lehrern gegeben 
werden. Einer jeden Lehrprobe folgt | 
eine eingehende Kritik, welche ſowohl | 
die guten Griffe, al3 auch die Mängel | 
hervorzuheben hat. | 

Koſt und Logis werden zu 82.00 | 
per Woche berechnet werden. | 

Lehrpläne mwerden gegen Einjen- | 
dung von 10 Gt3. in Poſtmarken gerne | 
berjandt von 9. D. Penner, Hills 
boro, Kan. 

Alle Lehrer und angehen-!) 
den Lehrer jind Herzlich eingeladen, 


I 


beizumohnen und mitzuarbeiten. | 
9. D. Benner, Vorſitzer. | 
A. S. Hirſchler, Schreiber. 























John Ruskin. 





Yon Dr. R. Otto. 





Sohn Rustin ift am 20. Ja— 
nuar nad) nur zweitägiger Krankheit in 
feinem Landhauſe in Gonifton der In— 
fluenza erlegen. Sein Zod fam plöß- 
lid, und doh hat das Ableben des 
hochbetagten Runftichriftftellers, Tich: 
ters, Kuünſtlers und Sozialreformers 
niemand überraldt. Als Redner, für 
dejien Zuhörerfhar der Saal nie zu 
aroß fein fonnte, als ein Kunſtkenner, 
deſſen Wort in allen wichtigen Fragen 
das ausichlaggebende war, und als ein 
Sozialreformer, der alles mit einem 
Male veredeln und heben mollte, was 
England an Niedrigem. Banauſiſchem, 
Krämerhaftem, Armſeligem, Schmutzi— 
gem und Brutalem in überfülle auf— 
weiſt, hat John Ruskin ſeine Zeit ſchon 
ſeit zwanzig Jahren überlebt gehabt. 
John Ruskins „Steine von Venedig”, 
„St. Markus’ Ruhe”, feine „Morgen 
in Florenz“ und ähnliche kunfihifto- 
riſche Schriften werden noch lange von 
denjenigen jeiner Landsleute mit nad 
dem Süden genommen werden, die am 
Arno und an der Adria die Schönhei- 
ten, die großen Erinnerungen und die 
Lehren wiederzufinden vermögen, welche 
Hohn Ruskin vor einem halben Jahr: 
hundert für fie entdedte. Won feinen 
übrigen kunſthiſtoriſchen Schriften ge— 
hört aber ſchon das meifte nur noch der 
Litteraturgeichichte an, und jeine fühn 
fozialreformeriihen Beltrebungen ha— 
ben erjt durd die praktiſchere Thätig- 
feit von Männern wie Arnold Toyn- 
bee u.a., die jeine Schüler waren, 
die Erfolge gezeitigt, die ihm ſelbſt 
zeitlebens verfagt blieben. Faſt jeit 20 
Jahren war John Ruskin eın von der 
Melt abgeichiedener Eremit. Er iit 
feit zwanzig Jahren nidyt mehr in Yon» 
don gemweien, weil er es haßte, wie er 
alles haßte, was man jo gewöhnlich 
unter dem Namen von London und 
England überhaupt begreift. An den 





Gumberland verbrachte er den Abend 
feined Leben? und unmeit des Sees 
von Gonifton ift er begraben wor— 
den. 

Unftreitig war John Austin für 
England wenigſtens einer der „großen 
alten Männer” des 19. Jahrhunderts. 
Mit dem eigentlihen „Grand Old 
Man“ teilte er den Ruhm, am beiten 
unter allen Rednern ihrer Zeit Berie 
recitieren zu fönnen; der große Staats: 
mann ſowohl wie der berühmte So— 
zialreformer und Kunſtſchriftſteller lieb» 
ten e3, die Wirkung ihrer öffentlichen 
Reden gelegentlih durch eingeftreute 
Derje zu erhöhen. Daß zwiſchen beiden 
aber auch ein Segenjag der Anſchauun— 
gen bejtand, zeigte ji, als John Rus— 
tin, ſchon in hohem Lebensalter jte- 
hend, einmal den „großen alten Dann” 
in Hawarden aufſuchte. Gladjtone, 
der, ebenjo wie Rustin, fchottiicher Ab— 
funft war, jprad von den fchottijchen 
Hodlanden und erwähnte, daß vie Ei— 
jenbahnen fie erſt erſchloſſen Hätten. 
Ruskin, der die Erfindung der Eiſen— 
bahnen nie hat gutheißen iönnen, er= 
widerte dem alten Sladjtone darauf: 
„Die Eifenbahnen haben die Hochlande 
nicht erſchloſſen, fie Haben fie verunſtal— 
tet!“ 

Ruskins Vater war einer von den 

zahlreichen Schotten, die nad) London 
auswandern, um bier reich zu werden. 
Er verdiente mit braunem Sherry nad 
und nad ein jehr großes Vermögen. 
Dazu fam, dab er einen bedeutenden 
Kunftjinn befaß. Wenn er die Land 
fige der Adeligen auf jeinen Geſchäfts— 
reifen bejudhte, jo war der alte Ruskin 
nicht nur darauf bedadt, fih darum 
zu bemühen, daß der Beitand des Wein— 
fellerö ergänzt werde, jondern er jah 
id) aud) die Kunftlammlungen in den 
Schlöſſern an. Der alte Rustin faufte 
auch jelbft Gemälde, und die Anfänge 
der Sammlung TZurnerjcder Land- 
Ihaften, die John Ruskin bejaß, ent: 
Itanden aus Geſchenken von Bildern 
diejes Meifters, die er von feinem kunſt— 
finnigen Vater erhielt. Mit feinem 
Bater durhfuhr Kohn Ruskin aud 
Ihon in ſeht jungen Jahren auf der 
„Stage Coach“ viele Zeile von Eng— 
land und Wales und lernte dadurch die 
heimiſche Landſchaft fennen und lieben. 
Und als er faum den Knabenjahren 
entwachſen war, durfte er mit feinem 
Bater eine Reile den Rhein hinauf 
nad Straßburg und Schaffhaufen und 
von dort dur die „Via Mala” nad 
dem Como-See, nah Monza und Mai- 
land maden. Dieje Reiſe auf einer 
Kutſche durch Europa blieb jein Leben 
lang in feiner Erinnerung, obgleich er 
Ipäter noch mandes Mal den Rhein, 
die Schweiz und den Süden gelehen 
hat. Als das Zeitalter der Eifenbah- 
nen gelommen war, hat Rustin immer 
die „modernen Sklaven und Einfalts- 
pinjel“ bedauert, welche fich „wie Vieh 
oder Bauholz durch die Länder ziehen 
lafjen, die fie zu beſuchen ſich einbil- 
den.“ 
1837 war der junge Rustin von ſei— 
ner eriten italienifhen Reife nah den 
Seen von Wejtmoreland zurüdgekehrt. 
Der Unterſchied zwiſchen den Land— 
häuſern daſelbſt und den Häuſern 
in Italien brachte Ruskin zu Be— 
trachtungen, die er in einer Reihe von 
Artikeln in einem „Architectural Ma— 
gazine“ niederlegte, die die überſchrift 
hatten: „Die Poeſie der Architektur 
oder die Arditeltur der Nationen Eu— 
ropas in ihrer Beziehung zur nationa= 
(rn Scenerie und zum nationalen Cha— 
rakter.“ 

Damit war die Laufbahn Ruskins 
als Kunſtſchriftſteller eigentlich ſchon 
begonnen, obgleich der 17jährige junge 
Mann die Univeriität noch nit ein» 
mal bezogen hatte. John Rustin follte 
Thenlogie itudieren. Seine Mutter 
hatte ihon einen künftigen Biſchof in 





ihönen Seen von Weftmoreland und 


ihm erblidt, und darum hatte fie ihn 


als Knabe ſchon Abichnitte der Bibel 
auswendig lernen lafien. Dies hat 
auf den Stil John Rustins die nad 
haltigſte Wirtung ausgeübt. Hohn 
Ruskin fonnte mit derfelben glühenden 
Rhetorit prophezeien und verdammen 
wie ein altteftamentlicher Prophet, und 
er hat es aud oft ſelbſt gelagt, daß die 
Bibel und Byron jeine Stilmeifter ge 
weien find. Zur Theologie ließ ſich 
Sohn NRustin aber doc nidht beflim- 
men. Er hatte ſich ſchon al& Knabe 
den ganzen Freitag und Samstag bin- 
durch vor dem Sonntag und dem ſonn— 
täglichen Gottesdienft gefürchtet, und 
er war immer froh gemeien, wenn es 
Montag war. 

Als 24jähriger Oxforder Student 
veröffentlihte John Rustin den erften 
Band des Wertes, das ihn zuerft be- 
rühmt machte und das den Titel trägt 
„Moderne Maler”. Diefer Band 
war aus einem Aufiage über Zurner 
entjtanden, für dejjen eigenartig ſtim— 
mungspolle, imprejfioniftiide Land— 
Ihaftämalerei der junge Ruskin mit 
leidenſchaftlicher Polemik Turners Geg— 
nern gegenüber eintrat. Turners 
Landſchaften drücken Stimmungen 
und Ideen mit beſonderer Deutlich— 
keit aus; das war es gerade, was 
John Ruskin ſtets im Kunſtwerke 
geſucht hat, und deshalb hatte er Die 
leivenfhaftlide Vorliebe für Turner, 
während er 3. B. die holländifchen und 
die franzöſiſch-italieniſchen Landſchafter 
nicht gelten ließ. So iſt auch Ruskins 
Kunſturteil überhaupt vielfach ganz 
einjeitig geblieben. So wie er Turner 
über alles lobte, weil er gerade in ihm 
fand, was ihm zufagte, fo bat er aud 
andere Meiſter und Kunſtepochen ein: 
jeit'g gepriejen, während er wieder an- 
dere Meijter höchſten Ranges und ganze 
Stilepoden dem Urteile der ganzen 
Welt entgegen vermwarf. 

Eine zweite Reife nah Italien 
bradte Kohn Ruskin wiederum, und 
zwar nun dauernd, zur Architektur zu- 
rüd. Als Bewunderer Turners hatte 
er eine Zeit lang nur für die Sprade 
der Wolfen, der Berge, der Wälder 
und der Seen Sinn gehabt. Der Be- 
fud von Lucca und Venedig bradte ihn 
auf das Studium der alten italienie 
ſchen Malerei und Arditeltur. Statt 
daß er die „Steine von Chamonix“ be= 
Ihrieben hätte, ging er nun daran, 
die „Steine von Venedig“ zu befchrei= 
ben — fo ungefähr drüdte er ſelbſt den 
Wandel aus, der in ihm vorging. 

Eigentlid war es fein Wandel, denn 
die Architektur Venedigs und die Archi- 
tettur überhaupt betrachtete John Rus— 
fin mit genau denjelben Augen, mit 
denen er an Turner jo großes Wohlge: 
fallen fand. Ruskins Gedanten über 
das, was die Architeftur an Ideen und 
Idealen ausdrüden foll oder ausdrüdt, 
wurden zuerit von ihm niedergelegt 
in dem nod heute vielaelefenen Buche 
„Die fieben Lampen der Architektur”. 
Es ſollte zeigen, wie die Architektur das 
Leben und den Glauben auszudrüden 
vermag, wenn fie der „göttliche Geiſt“ 
mit feinen „fieben Gaben“ erfüllt hat. 
Deutlider noch zeigte Ruskin dieſe An— 
ſchauung von der Architektur in ſeinen 
„Steinen von Venedig“. Hierin lieſt 
er aus den Baumerfen Venedigs die 
ganze Geichichte der Republik heraus, 
und aus dem Niedergang ihres religib— 
ſen Sinnes will er darin ihren Verfall 
erklären. 

Diefe Schriften Hatten Ruskin in 
England zum berühmten Manne ge= 
madt, und zwar nicht nur ihrer guten 
Eigenihaften wegen, fondern auch dar- 
um, weil fie zeitgemäß waren. Es war 
damals in England die Zeit der Wie- 
derbelebung der Gotit, und die prä- 
raffaelitiihe Brüderfhaft wurde um 
dieje Zeit gegründet. Auch war in 
England das Bedürfnis nah einem 
Kunftkritifer von Anſehen thatjächlich 





vorhanden, und Austin fand darum 





gewifiermaßen feinen Pla offen. Sein 
Eintreten für die Präraffaeliten machte 
Ruskin zuerft in weiteren reifen als 
Autorität in Kunſtfragen befannt. 
Dann fpäter, im Jahre 1855, begann 
Ruskin dieBeröffentlihung der Acad- 
emy Notes”, eines alljährlich erſchei— 
nenden fritifch bejchreibenden Katalo: 
ges der Ausftellung der Royal Acad- 
emy. Ruskin war dadurd) fo ſehr 
als Autorität befannt geworden, daß 
mander Maler jeine Bilder nicht mehr, 
wie bisher, verfaufen Eonnte, nachdem 
Rustin fie getadelt hatte. Auh Rus— 
fin jelbft hatte unter der Autorität ſei— 
ne3 Namens bisweilen zu leiden. 
Wenn er nämlid ein Bild von Turner 
faufen wollte, wurde ein unerhörter 
Preis dafür gefordert, weil man fi 
jagte, das Bild muß einen hohen Wert 
haben, wenn Rusfin es kaufen mill. 
Anderjeit3 wollte niemand für einen 
Turner bezahlen, den Ruskin jelbft 
verfaufen wollte, da man ſich jagte, der 
Turner, den Ruskin veräußern will, 
fann nicht wert fein. 

Die litterariide Berühmtheit ver— 
ihaffte Ruskin auch eine entiprechende 
Stellung in der Gejelihaft, aber er 
fand fein Intereſſe an ihr und an den 
gejellihaftlihen Zuftänden Englands. 
Sein künſtleriſches Empfinden ver— 
bot es ihm, dieſe ſchön zu finden, 
und er wurde aus künfileriihem Em— 
pfinden Sozialreformer, wie e3 aud 
ipäter William Morris wurde. „Nur 
das Künſtleriſche ift moraliih. Leben 
ohne Gemerbefleiß ift Schuld, Gewerbe— 
fleiß ohne Kunſt ift Brutalität,“ ſagte 
Ruskin einmal. Und ein anderes Mal 
fagte er: „Obwohl England betäubt 
wird vom Lärme der Spinnräder, ilt 
jein Volk ohne Kleidung; obwohl Eng— 
land jhwarz iſt von den Kohlen, die 
aus der Erde gegraben werden, flirbt 
fein Bolt vor Kälte; und obmohl e3 
feine Eeele um des Gewinns halber 


verfauft hat, ftirbt fein Volt vor Huns= 


ger. Bleib ftehen bei dieſem Triumph, 
wenn du willft, aber deilen ſei gemiß: 
es ift fein Triumph, den die ſchönen 
Künjte je mit dir teilen werden.‘‘ Wir 
führen noch folgenden Ausiprud an: 
„Das Xand ift das reichite, das die 
größte Zahl edler und glüdliher We— 
fen nährt, und der Mann ift der 
reichfte, Der, nachdem er jeine eigenen 
Lebensfunttionen bis zum äußerſten 
ausgeübt hat, aud den größten und 
hilfsreichften Einfluß ſowohl durd feine 
Perſon, wie durd feine Mittel auf die 
Exiſten zen anderer ausgeübt hat. ‘‘ 


Ruskins äfthetiiher Anſchauung lief 
ebenfo wie genau derjelben Anſchau— 
ungsweiſe von William Morris der 
Ichauerlihe Abftand von Reichtum und 
Armut, wie ihn nur England fannte 
und fennt, zuwider. Es war nas 
mentlib die Soziale Ungerechtigkeit, 
welche aus diefem Unterſchiede ipricht, 
was beide Künftlernaturen in tiefer 
Seele kränkte. Belonders bei Rus— 
tin fam dazu noch die künſtleriſche An— 
ſchauung vom Menſchen überhaupt, der 
feiner Perſon nah ein König fein 
fönnte, wenn er aud) zufällig Handar- 
beit verrichtet. Verſtärkt wurde diefe 
Anſchauungsweiſe bei Rustin wie bei 
Morris dur die Anſchauung, die fie 
vom Mittelalter und vom mittelalter- 
liden Handmwerf gewonnen hatten. 
Der mittelalterlihe Handmwerfer war 
ein jelbftändiger Mann, der an dem 
Merk feiner Hände Intereſſe fand und 
Gefallen hatte, während der moderne 
Gabrikarbeiter kein Intereſſe mehr an 
dem Gegenjtande haben kann, den er 
beritellt. Morris wurde auf Grund 
folder Betrachtungen revolutionärer 


Sozialdemofrat, während Ruskin ſchon 
im Jahre 1860 auf jozialreformerifche 
Pfade gelangte: er empfahl Organiſa— 
tion der Arbeiter, Erhöhung der Löhne, 
Altersverfiherung, Arbeitermohnungen 
u. ſ. w. Sein Grundgedante war da» 
bei, die dee zu befämpfen, daß der 
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Arbeiter wie eine Maſchine ausgenützt 
werde, und daß die Arbeit, welche der 
Arbeiter leiſte, eine Ware ſei, deren 
Preis ſich, wie die Nationalökonomie 
behauptete, einfach nach Angebot und 
Nachfrage regele. Ruskins Gedanken 
hierüber wurden zuerſt 1860 unter dem 
Titel ‘‘Unto this Last” im “Corn- 
hill Magazine” veröffentliht. Die 
Beröffentlihung mußte aber unterbro= 
‚hen werden, weil die Artikel zu „um: 
fürzleriih“ waren. 1862 fegte Rus 
fin die, Beröffentlihung in ‘*Frasers 
Magazine” fort, aber der Lärm, der 
fid dagegen erhob, war jo groß, daß 
aud) diefe Zeitichrift die Fortſetzungen 
verbot. In der 1871— 1884 veröffent- 
lichten Fors Clavigera” haben dann 
Ruskins fozialpolitiihde Anſchauungen 
neuen Ausdruck gefunden. 

Was Ruskin daran hinderte, ein 
praktiſcher Sozialreformer zu werden, 
war namentlich der Umſtand, daß er 
dieje jeine praktiſchen Ideen nicht von 
allerhand theologiichen, philofophiichen, 
fünftlerifhen und ſonſtigen Theoremen 
und jeinen Weltverbeſſerungs-Ideen 
überhaupt losiöjen fonnte. Alles dies 
war bei ihm miteinander verihmolzen, 
und es verfchmolz immer mehr, je älter 
er wurde. 1883 fing Ruskin nod) ein— 
malan, in Orford Vorlefungen zu 
halten, und dieje legten Vorleſungen 
waren ein ſolches Gemiſch von Ethik, 
Theologie, Kunſtkritik, Kunſtgeſchichte 
und Nationalökonomie, daß ſie einge— 
ſtellt werden mußten. Ruskin zog ſich 
dann von der Univerſität Oxford zu— 
rüd, und zwar gab er folgende Gründe 
dafür an: eritens, weil die Univerfität 
nicht eine gewiſſe Turnerſche Zeihnung 
für 1200 Pfd. St. gefauft, zweitens, 
weil die Univerjität die Viviſektion zu= 
gelaflen hatte. 

Als praftifher Sozialreformer hat 
ih John Ruskin verſchiedentlich, aber 
felten mit nadhaltigem Erfolg ver— 
fudt. Einmal gründete er in London 
ein Theegeihäft, das „ven Theehandel 
auf ehrlihe Weile betreiben ſollte.“ 
Dann unternahm er es einmal, in ei- 
nem beitimmten Viertel von London 
die Straßen reinzuhalten, under nahm 
dabei jelbit den Belen in die Hand. In 
Drford veranlaßte er einmal jeine 
Schüler, ein Stüd Landftraße auszu— 
beilern. Diefer Verſuch führte ihn auf 
die dee der Gründung der „St. 
Georgs-Gilde““. Die Mitglieder dieler 
Gilde jollten gewiſſe religiöje und mo— 
ralifhe Lehren zur Richtſchnur nehmen, 
fie jollten ihren Lebensunterhalt zum 
Zeil durch Handarbeit verdienen und 
fie jollten ein Zehntel ihres Einkom— 
mens an die gemeinjame Kafje abge= 
ben. Dieſe St., Georgs-Gilde beſaß 
eine eigene Farm mit Waldungen. 
Sie befaß aud ein Muſeum, das Bil- 
der, Zeichnungen, Abgüſſe, Minera= 
lien u. f. mw. enthält. Dieles Muſeum 
befindet jih in Meersbrook Hall bei 
Sheffield und wird eine dauernde 
Erinnerung an Ruskin bilden. Die- 
fer Stiftung ſtehen noch viele ähn— 
lie Stiftungen NRustins an Mus 
jeen und Schulen zur Seite. liber- 
haupt war Austin ein ungemöhnlid 
wohlthätiger Spender, der Berwandte 
und ihm Fernſtehende mit gleicher 
Treigebigfeit unterjtügte und nament= 
lid Künſtlern bereitwillig Half. Tas 
Vermögen, das Ruskin von feinem 
Vater ererbte, belief fih auf 170,000 
Pfund Sterling. Mit Ausnahme der 
Kunſtwerke, die er gefammelt, hat Rus— 
fin wenig hiervon hinterlaflen. 





Die Elkhart Carriage and Har- 
ness Manufacturing Co., Elkhart, 
Indiana, verfauft jährlid Tauſende 
von Buggies und Kutſchen und gehört 
zu den bedeutendften Yabrifen der Art 
in den Vereinigten Staaten. Kataloge 
werden gerne frei verſchickt. 


(Fortfegung von Seite 2.) 
Mühe muß eine folde Bebauung ma- 
hen! Sie lohnt aber aud! Ein großer 
Teil Javas wird don hier aus mit den 
köſtlichen vegetabilifhen Tafelgenüſſen 
einer gemäßigteren Zone verſehen; ein 
Umftand, der den Fremden die Hotel— 
küche in diefem Lande weſentlich ange: 
nehmer geftaltet al& in vielen anderen 
heißen Ländern. Namentlich als ich die 
ſchwarzweiße Blüte der Ihägbaren gro- 
Ben Bohnen, auch unziemlicherweiſe 
„‚Saubohne‘‘ genannt, erblidte, er- 
gänzte meine Phantafie das ihr vor— 
ſchwebende Bohnengericht durch zarten 
holſteiniſchen Sch nken, und mir ward 
ganz heimatlich zu Mute! 

Die Regierung hat furſorglich über— 
triebene Abholzungen unterſagt und 
die Aufforſtung mit Kaſuarien begon— 
nen. Hier und dort ragen dieſe ſchö— 
nen, dunkelnadeligen Koniferen aus 
Schluchten und von den Plateaux, we— 
ſentlich zu dem europaiſchen Charakter 
der Landſchaft beitragend. Gelegent— 
lich bringt ein Tulpenbaum Farbe in 
die Umgebung; an den Zäunen blü— 
ben die großen weißen Kelche der „Ket— 
joeboveng“, die don eingeborenen Müt- 
tern wohl unruhigen Kindern unter 
das Kopfkiſſen gelegt werden, damit 
der betäubende Duft fie einichläfert. 
Seltfam eriheint das hohe Vorkom— 
men der Baumfarren. Prädtige Erem- 
plare dieſer herrlichen Pflanze zeigen 
fih noch oberhalb des 6000 Fuß hohen 
Iofari; dann werden fie Ihmächtiger. 

Bon Tofari aus pflegt der Beſuch 
des Bromo-Vulkans auf Neitpferden 
unternommen zu werden. Der Bromo 
und das Tengger bilden ein zufammen- 
hängendes vulkaniſches Syitem, das 
durch eine der gemwaltigiten Umwälzun— 
gen auf der Erdrinde hervorgebracht 
fein dürfte. 

Der Bromo-frater liegt nebit ande- 
ren, zum Zeil erloichenen Rratern- in 
einem weiten Keſſel, der wiederum der 
Gejamt-Prater des ganzen Syſtems zu 
fein Icheint. Bon bedeutender Höhe 
ihauen wir in diefen Keſſel hinein und 
glauben, einen weiten, blendenden 
See, von Infelfluren gejäumt, zu un 
feren Füßen zu ſehen. Dies iſt der 
Sandfee! Alles iſt Sand, was wir für 
Waſſer Halten, und Sandgras giebt 
die dunkeln, infelartigen Flecken ab. 
Vermilderte Pferde und Hunde leben 
auf diejer weitgezirfelten Fläche, lafien 
ſich aber jelten ſehen. 

Ein Weg von auferordentlicher 
Steilheit leitet zum Sandjee hinunter, 
jo jteil, daß wir jelbit das fait, alles 
mwagende Bergpferd führen müflen, 
während mir aufwärts im Sattel blei- 
ben, von fleigendem Staunen über die 
kaum glaubliche Rlettertunft und Aus— 
dauer des braven Zieres erfüllt. 


Ernite Rajuarinen umraufhen uns 
hier in dichter Fülle; wenn der Wind 
durch ihre Kronen fährt, tönt es wie 
die Brandung des Ozeans. Eine 
Stunde etwa reiten wir durd) den fei- 
nen Sand, ſchließlich auf ſchmalem 
Pfad über Hügel zerklüfteter Lava, 
und erſteigen dann auf im Sande lie— 
genden Leiterſproſſen den Kraterrand. 
Wir befinden uns auf einer Höhe von 
ungefähr 3000 Meter und blicken 200 
Meter tief in einen engen, ſteilen Trich— 
ter hinab, aus dem Schwefeldämpfe 
emporwallen und auf deſſen Boden 
das feurige Innere der Erde durchzu— 
glühen ſcheint. Dies thätige Feuer 
ſieht man beſonders deutlich, wenn der 
Schlund noch im Schatten der Morgen— 
frübe liegt. 

Uns erfüllte dann der Ehrgeiz, am 
brödelnden, dachartigen Gehänge um 
den Fraterrand, zumeilen mit großer 
Anftrengung herum zu Klettern, bis 
wir einen Punkt erreicht hätten, von 
dem man füdlich den Indiſchen Ozean 
erbliden tönnte. Dies zu erreichen, ge= 
lang nicht; wohl aber hatten wir einen 








erſcheinenden, ganz ifolierten Kegel des 
Smeroe, der mit feinen 3671 Metern 
der höchſte Vulkan der Inſel ift. Zeit— 
weiſe trennte fi) eine ſchwere Rauch— 
wolte von feinem Gipfel und löfte ich, 
feitwärt3 ziehend, allmählid im Blau 
des Firmament3 auf. Das dumpfe 
NRumoren, dad Promo und Smeroe 
zeitweilig vernehmen lafjen, hörten wir 
zu unſerem Leidweſen nicht. 
Fandwirtfchaftlices. 

Über den Wert der Frühjahrsweide 
find die Meinungen unjerer Landwirte 
vielfady nod geteilte, Do kann man 
ruhig behaupten, daß überall dort, wo 
der Boden nit an Naſſe leidet und 
das Land ziemlich eben ift, das Weiden 
im Frühjahre ohne Zweifel nicht zu 
unterjhägende Vorteile vor der Stall» 
fütterung befigt. Denn welde Gründe 
man aud für die Sommerftallfütte- 
rung geltend maden mag, Darüber 
fann man fi nit hinwegtäuſchen, 
daß weder der höchſte Mildyertrag, noch 
die reinfte und wohlſchmeckendſte Milch, 
nod die naturgemäßelte und vorteil» 
hafteſte Jungviehzucht bei der ftändigen 
Stallfütterung erreicht werden Tann. 
Das geltand ſchon Vater Thear, der 
eifrigfte und wärmſte Verteidiger der 
Sommerftallfütterung, indem er im 
jeinen „Grundfägen der rationellen 
Landwirtſchaft“ jagt: „er fenne fein 
Beilpiel, daß der Milchertrag eines 
ganzen Viehftandes im Durchſchnitt bei 
der vollkommenſten Stallfütterung jo 
hoch getrieben worden ſei, mie bei der 
voltommenften Weide.” Die Gründe 
für die weit günjt'gere Wirkung liegen 
in der Hauptſache darin, daß Ddiejelbe 
die Tiere eben ſchon jehr frühzeitig mit 
grünem, proteinreidem Futter ver— 
fieht, wodurd der Milchertrag ganz 
weſentlich geiteigert wird. Darum hin— 
aus mit dem Vieh auf die Weide, je 
eber, je beſſer! 








Eine Gemüfepflanze für Bau— 
jhuttboden. 








In neu angelegten Gärten, wo nod 
Erde zugeführt werden muß und mo 
bisweilen auch Bauſchutt von eingerij: 
jenen Gebäuden mit vermengt werden 
muß, befommt man in der Regel die 
eriten Jahre einen recht unfultivierten 
Boden. Die Stellen find nicht überall 
glei; guter Mutterboden wechſelt mit 
geringem Boden ab: die zugeführten 
Erden aber, insbejondere Baufdutt, 
enthalten viele Düngende Zeile, dieſe 
aber find nod nicht genügend auf: 
geihloffen, wirken nocd nicht, over 
fie mwirten für mande Gewächſe zu 
iharf. Und darum heißt es für ſolchen 
Boden aud die richtigen Gewächſe zum 
Anbau zu wählen. Das braudbarite 
Gewächs ift da für das erfte Jahr meift 
die Kartoffel, nur muß man fie recht 
weit auseinander pflanzen und nur frü— 
he und mittelfrühe und meift kleinkrau— 
tige Sorten wählen. Durd daS Be- 
baden und Häufeln der Kartoffeln 
fann der Boden während des Sommers 
öfters gelodert und untereinander ge: 
bradt werden und mit dem Einernten 
derjelben findet gleihlam ein Lockern 
und Bermengen ftatt, fo daß der Bo- 
den binnen Jahresfrift jehr verbeflert 
werden fann. Eine zweite Pflanze, die 
für folden Boden gut paßt, it die 
Kardypflanze, ein zu den BDiitelpflan- 
zen zählendes Gewächs, deſſen Blatt- 
ftiele, al$ Gemüſe benutzt, ein ſehr 
wohlichmedendes Gericht geben. In et= 
was ſüdlicher gelegenen Ländern wird 
die Karde viel angebaut, doc gedeiht 
fie aud in weniger warmen Gegenden 
ganz vorzüglid, und es ift zu beklagen, 
daß fie bei uns jo vernacläſſigt wird. 
Ihre Kultur ift ziemlih einfah: Im 
Frühjahr legt man die Samentörner 
ins Freie, 2—3 Korn an eine Stelle, 


prächtigen Blid auf den greifbar nah doch läßt man nad dem Aufgehen nur 





eine Pflanze ſtehen. Die Karde wu— 
chert ziemlich ftart, jo daß auf einen 
Quadratmeter nur eine bis zwei Pflan- 
zen kommen dürfen. Die Blattitengel 
werden vor ihrer Verwendung in der 
Küche gebleicht, indem man die noch im 
Lande jtebenden Pflanzen dit mit 
Strohfeilen ummidelt und hiebei das 
obere Kraut wegichneidet. Man kann 
aber aud die Karde als Wintergemüie 
verwenden, indem man fie im Herbſt 
aushebt und Pflanze neben Pflanze im 
Keller einichlägt. 





.—.- 


Wie Früh: Gemüfepflanzen aud ohne 
Miftbeete gezogen werden können. 





Die Einrihtung eines Miftbeetes ift 
in der Regel etwas zu foitipielig, als 
daß fich jeder Gartenfreund entichließen 
fanı, ein folches anzulegen. Wir wol- 
len deshalb auf ein Verfahren auf: 
merfjam maden, wie Frühpflanzen 
mit wenigem Koftenaufwand aud) ohne 
ein Miftbeet gezogen werden können. 
Man wählt zu diefem Behufe an einer 
tonnigen, gegen die rauhen und ſtar— 
fen Nord-, Oſt und Weſtwinde geſchütz— 
ten Stelle, der ſogenannten Sommer— 
oder Sonnenſeite, ein verhältnismäßig 
großes Stück Land aus und richtet ſich 
hier kleine Beete ein. Dieſe werden im 
März, ſobald es die Witterung geitat 
tet, zunächſt mit furzem Miſt gedüngt, 
hübſch fein gegraben und alsdann mit 
den betreffenden Samenjorten beftellt. 
Sollte das Land etwas ſchwer und 
bündig fein, jo muß entipredhend 
Sand zur Xoderung mit untergegraben 
werden. Vorteilhafter allerdings ijt es, 
wenn das Umgraben und Düngen be- 
reits im Herbit bejorgt wurde, in mel: 
hem Falle dann das Land bereits 
durchgefroren ilt. Der Same wird da— 
bei nur mäßig ſtark ausgeſät, alsdann 
angetreten und hierauf mit einer eiler- 
nen Hade gehartt. Zur Sicherheit ge— 
gen Vogelfraß belege man die Beete 
thunlichſt mit Reilern. Auf diefe Wei- 
je fann man alle Frühgemüſepflanzen, 
mie Blumentohl, Kohlrabi, Wirfing, 
Pore, Salat ulm., zur gehörigen Zeit 
auch ohne Miftbeete haben und find 
ſolche Pflanzen jogar den in Miftbeeten 
gezogenen vorzuziehen, indem fie viel 
abgehärteter und fHämmiger find. 





— — — 


Ein ſehr gefährlicher Feind der Sta— 
chelbeerpflanzungen 
ſind die Raupen, beſonders die Raupe 
des Stachelbeerſpanners und der gel— 
ben Stachelbeerblattweſpe. Man thut 
deren Verbreitung am beſten Einhalt, 
wenn man den Puppen und Eiern 
nachſtellt. Die Puppen der Stachel— 
beer-Blattweſpe überwintern am Fuße 
des Strauches und man muß, wenn man 
von deren Vorhandenſein überzeugt iſt, 
im Herbſt alles Laub, Holz und ähnli— 
che Abfälle in der Nähe des Stammes 
zuſammenſcharren und entweder jehr 
tief einicharren oder beſſer verbrennen. 
Ein tiefes Umgraben des Bodens im 
Herbit ift ſehr von Vorteil. Die Eier 
der Stachelbeer-Blattweſpe können im 
April dur Kinder oder Frauen abge- 
lefen werden. Es ift dies zwar eine 
mühſame Arbeit, da die an der Unter- 
feite der Blätter fißer.den Eier dem Au— 
ge wenig auffallen, es ift aber immer- 
hin leichter, die Eier al3 die Raupen zu 
zerftören. Um die Gier, bezw. fpäter 
die Raupen der zwei obengenannten 
Arten zu vertilgen, giebt es nod fol: 
gende Mittel: 1) Beiprigen mit einer 
von grüner Seife, nicht flärker, als 
daß das Wafler leicht bläulich gefärbt 
it. 2) Beiprigen mit Kalkwaſſer im 
zeitigen Frühjahr; der Kalk kann an 
den Blättern antrodnen. 3) Beiprigen 
mit Rreolinlölung, etwa 60 Gramm in 
10 Liter heißem Waſſer aufgelöft. Die 
Anwendung diefer Mittel erfolgt am 
Abend; am folgenden Morgen, ehe die 
Sonne die Pflanzen trifft, werden die 





Blätter mit kaltem Waſſer abgeipült. 
Das Verfahren ift folange zu wiederho- 
ten, bis der Erfolg ein volftändiger ift. 





Spinnen als Wetterpropheten. 





Daß die Spinnen für aufmerfiame 
Beobachter auch gute Wetterpropheten 
find, dürfte wohl nicht allzu befannt 
fein. Solche Beobachtungen laſſen fi 
nun ſowohl im Malde, beſonders an 
Maldrändern, auf Blöken, in der Nähe 
von Kampanlagen, ſowie in Gärten in 
der Nähe der Wohnungen ausführen. 
Legt die Spinne ihr Netz aı Süd» oder 
MWeftleiten an, To ift warmes Wetter zu 
erwarten. Gebt die Spinne Dabei 
langlam und bedächtig zu Werte, fo ıft 
auf anhaltend gutes Wetter zu fchlie- 
Ben. Iſt die Spinne unruhig, und die 
Arbeit eilig, beftet fie ihre Fäden ober- 
flählih an, fo iſt auf ſchlechtes Wetter 
zu rechnen. Bleibt die Spinne im auf: 
geſpannten Nege ſitzen, glättet fie mit 
den Hinterfüßen die Fäden, ohne zu 
Ipinnen, fo ift trodenes und ſchönes 
Metter in Ausfiht. Sobald man be= 
merlt, daß die Spinne am Nekrande 
eine Anzahl Fäden einzieht, fo ift Une 
wetter zu erwarten. Se rajcher fie da= 
bei verfährt, deito rajcher ift der Wit- 
terungdumichlag zu erwarten. Auf 
ſandigen Bodenpartien, mo viele Erd- 
Ipinnen, die ein trichterartiges Netz 
Ipinnen, baujen, fann man auf gutes 
bezw. anhaltendes Wetter schließen, 
jolange die Spinnen außen fichtbar 
find. Umgekehrt ift auf Wetterum: 
ihlag zu rechnen, jobald die Spinnen 
nicht mehr ſichtbar find. 


— —— mn. — 


Ackerſchleife. 





Die einfachſte Ackerſchleife iſt das 
Schleppbrett, welches man ſich auf fol— 
gende Weiſe herſtellen kann: Man 
nehme einen gewöhnlichen ungefähr 30 
CEmtr. ſtarken Pfoſten und laſſe ihn in 
der Mitte mit einem Eiſenbande, woran 
ſich ein Haken zum Einhängen der 
Zugwage befindet, beſchlagen. Die 
Zugwage hängt man mittelſt einer 1 
Mir. langen Kette an den Hafen des 
Sclepplavens, damit derfelbe beim Anz 
ziehen des Geſpanns nicht zu jäh in die 
Höhe gezogen wird. Während der Ar— 
beit jtellt fih der Gelpannlenfer mehr 
auf den rüdmwärtigen Teil des Pfoftens, 
ſodaß lich das Gerät jchlittenartig über 
den Boden bemegt. Bon Zeit zu Zeit 
muß er die vor dem Pfoſten fich anfam- 
melnde Erde unter demjelben durchlaſ— 
jen, was er dadurd bemerfitelligt, daß 
er etwas nad) vorn tritt. Diefes ein- 
fadye Gerät eignet ſich ganz befonders 
zum Ebnen des Feldes vor der Maſchi— 
nenfaat, namentlich beim Rübenbau, da 
dur den Schlepplavden der Boden zwar 
geebnet, aber nicht zulammengepreßt 
wird, wie es beim Walzen der Fall ift. 

Eihenrindenthee ilt leider 
den meilten Leuten ganz unbekannt 
und wäre doch für viele Tauſende ein 
herrliches Hausmittel. Recht ſchwächli— 
he Perſonen jollen jeden Worgen und 
Abend 2—3 Löffel voll Eichenrinden- 
thee trinten; er fräftigt, wie faum ein 
Mittel, it gut zu trinten, widerfteht 
nicht, macht leiht und behaglich. Er 
wirkt noch beiler, wenn etwas Wein 
daran fommt, ganz bejonders aber 
wirtjam ift diefer Thee, wenn etwas 
Honig beigemiſcht, ſelbſt damit gejotten 
wird. 








Ein gutes Mittel gegen 
Miteffer ift die Bimsfteinfeife, mit 
der man die betreffenden Hauptitellen 
tühtig wäſcht. Miteſſer ift nämlich 
weiter nichts, als eine dur Verſtop— 
fung der Hautporen bedingte Talgan— 
jammlung in den legteren. Dur) Wa— 
ichen mit Bimsfteinfeife ıchleifen wir die 
Haut täglich gelinde ab und verhindern 
fo eine Berftopfung der Hautporen und 
damit eine Anfammlung von Zalg in 





denielben. 
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18. Juli 








BeitereignilTle. 
China. 

Waſhington, D. E., 11 Juli.— 
Sim Flottendepartement ift folgende Ka— 
belvepeiye von Admiral Remey einges 
troffen: 

Tihifu, 10. Juli. — Un den 
Slottenminifter. Gestern angelommen. 
Zwei Bataillone des 9. Infanterie: Re: 
giments und ein Bataıllon Marinefol- 
daten, unter Oberſt Meade, find heute 
gelandet, um nah Tıen Tſin zu gehen. 
Die verbündeten Truppen in Tien Zfin 
find bemüht, ihre Verteidigungswerke 
aufrecht zu erhalten. Ich babe die 
„Solace“ hierberbeftellt, um die Toten 
und Verwundeten nad) dem Hofpital 
in Yotohama zu bringen. Die „Ore— 
gon“ wird demnädjt in Kure eingedodt 
werden, wohin fie von einem gemiete- 
ten Dampfer gefhleppt wird, während 
die „Naſhville“ fie vegleitet. ch habe 
foeben von Admiral Seymour in Tien 
fin gehört, daß die dortigen Auslän- 
der arg bedrängt ſind. Remey. 





London, 11. Juli. — Obgleich 
von Shanghai aus heute von neuem 
gemeldet wird, daß ſowohl der Kaiſer 
wie die Kaiſerin-Witwe am Leben ſind 
und Depeſchen von chineſiſchen Beamten 
abermals behaupten, daß die Geſandt— 
ſchaften in Sicherheit ſind, riefen dieſe 
Behauptungen hier keine neuen Hoff— 
nungen wach und es werden peſſimiſti— 
ſche Anſichten herrſchen, ſolange die 
chineſiſchen Behörden, die, wie der Au— 
genſchein lehrt, imſtande ſind, Depe— 
ſchen nach der Küſte zu ſchicken, es 
unterlaſſen, eine Beſtätigung der Nach— 
richt von der Sicherheit der Ausländer 
durch irgend ein Mitglied einer Ge— 
ſandtſchaft in Peking zu ſenden. 

London erkennt in dem Verſchwinden 
und Wiederauftauchen hervorragender 
Verſönlichkeiten in Peking und in dem 
offenbaren Bemühen, die Verantwort- 
fichteit von einem auf den andern zu 
wälzen, fowie in den Verſuchen, fi 
eher als die Opfer, anftatt als die Ur- 
beber der jüngiten Vorgänge binzuftel= 
len, nur die Vorbereitungen zu Alibi— 
beweiien und Berteidigungen angelichts 
des Herannahens der Truppen der 
Mächte und der traurigen Zuftände, 
die fie vermutlich beim Einzug in die 
chineſiſche Hauptſtadt vorfinden werden. 

Einer Depeihe aus Shanghai zu» 
folge war der Kampf bei Tien Zfin am 
6. Juli der heftigfte, der bisher ftatt- 
gefunden hat, in dem die Ruffen allein 
200 Mann an Toten verloren. Die 
Verbündeten find durch die beftändigen 
Kämpfe nahezu erichöpft. 

Eine Depeide aus Kanton bejagt, 
daß Li Hung Tſchang daſelbſt ausge: 
zeichnete Ordnung hält. Rauber und 
Piraten werden öÖffentlid und häufig 
hingerichtet und die Bevölkerung ift ge: 
duckt und ſcheut fi, die Ruhe zu jtö- 
ren. 

Berlin, 11. Juli. — Der deutiche 
Konjul in Tſchifu telegraphiert, der 
Gouverneur von Shantung habe ge- 
meldet, daß Berichten vom 4. Juli zu— 
folge die auswärtigen Gejandten in 
Peking außer Gefahr und der Aufftand 
im Abnehmen begriffen jei. 

Der deutihe Konful in Tien Zfin 
teilt mit, daß die ausländiichen Nieder» 
lafiungen vom 5. bis 8. Juli fortwäh- 
rend von den Chineſen beſchoſſen wur: 
den. Am 6. Juli griffen 2000 Borer 
die Franzöfiiche Niederlafjung an und 
wurden von den Ruſſen zurüdgeichla- 
gen. Die britiihen und japanefiihen 
Truppen bombardierten am 7. Juli 
die hinefifchen Batterien, gegen Abend 
drangen chineſiſche Granaten durch das 
Dad) des deutſchen Konſulats und ver- 
urſachten ein Feuer, das gelöſcht wurde, 
nachdem es einen unbedeutenden Sca- 
den angerichtet hatte. 

Am 6. Juli fuhr die „Peipeng“ mit 


ab. Die Flußverbindung zwiſchen Zien 
Zjin und Taku iſt fiher, jeitdem das 
chineſiſche Fort in der Mitte zwiſchen 
den beiden Städten eingenommen wor— 
den ift. 

Die Eifenbahn von Tong Ku iſt bis 
auf drei Meilen von Zien Tſin repa— 
riert worden. 

Nahezu fämtlihe ausländiihe Fami— 
lien find am 4. Juli von Tien Tin 
nad) Taku abgereift. 

Zondon, 12. Juli. — Die heuti- 
gen Nachrichten tragen nur dazu bei, 
die pejfimiftiihe Stimmung in London 
bezüglid des Schickſals der internatio- 
nalen Kolonie in Peking zu verftärken. 
Sachverſtändige ertennen in dem Erlaß 
aus Peking und anderen Mitteilungen 
aus hinefiihen amtlichen Quellen nur 
Verſuche, Zeit zu gewinnen, ſowie eine 
verzweifelte Anftrengung von gemiljer 
Scıte, fi) wegen der in der Hauptitadt 
verübten Greuel zu entſchuldigen. Bie 
neueften Nachrichten aus Tien Tin er- 
höhen dıe allgemeine Bejorgnis bedeu- 
tend. Der Mangel an Zuiammenhang 
unter den Perbündeten und die da 
durh verurſachte Verzögerung eines 
energiihen Vorgehens macht die Lage 
daſelbſt zu einer kritiſchen. 


Tihifu, 9. Juli. — Es wird aus 
glaubwürdiger Quelle berichtet, daß 
Prinz Tuan irrfinnig geworden iſt. 

infolge des Bormarjches der Rebel: 
len nah Tſin Tau haben die Deut: 
chen einige ihrer Truppen von Taku 
zurüdgezogen, um Tſin Tau zu be— 
ſchützen. 

Die Frauen und Kinder aus Niu— 
Tſchwang ſind hier eingetroffen. 


London, 12. Juli. — Die bri— 
tiſche Admiralitat hat folgende Depe— 
ſche von Vizeadmiral Seymour erhal— 
ten: 

„Tien Tſin, 7. Juli. Die Chineſen 
ſetzen den Kampf fort und beſchießen 
häufig die Niederlaſſungen. Sie deh— 
nen ihre Reihen längs des Lu-Tai-An— 
Kanal: nad Nordoſten aus und er- 
ſcheinen in großer Stärke weſtlich von 
der Stadt. 

Geſtern beijchoffen wir die Stadt und 
benahbarten Borftädte, was die Ge- 
Ihüge der Chineſen für eine Zeitlang 
zum Schweigen bradte. Die franzö- 
ſiſche Niederlaſſung und Station find 
den Angriffen am meiſten ausgejegt. 
Heute fand ein weiteres Bombardement 
ftatt. 

Ich pflanze fortwährend mehr Ge— 
ſchütze auf. Es befinden fich hier jegt 
10,000 Mann Truppen. Es find 
mehr nötig, doch werden noch ruffilche 
und japanilche Verftärfungen erwar— 
— 

Hongkong, 12. Juli.—Am Welt: 
fluß verbleibt alles ruhig. In Fu 
Tſchau treffen aus allen Teilen des 
Landes Milfionare ein. Als einige der 
Miffionare Fe-King verließen, erörter- 
ten die Chineſen öffentlih den Vor— 
ihlag, einen Preis auf den Kopf von 
Chriſten zu jegen. 


Yokohama, 12. Juli.—Obgleid 
die amtliche Entſcheidung noch nicht be= 
fannt gegeben wurde, ift e& doch ficher, 
da Japan nahezu 50,000 Mann 
Truppen nad China jhiden wird. Die 
Preſſe ift einftimmig der Anficht, daß 
die Entjendung einer fo großen Trup— 
penmadt eine Pfliht im Intereſſe der 
Menſchlichkeit ift, doch wird Hinzuge- 
fügt, daß ein großer Zeil der Verant- 
mwortlichteit für die Unruhen auf Ruß— 
land und Deutichland laftet wegen ihres 
willfürlichen Vorgehens in China. 

Paris, 12. Juli. — Die „Temps* 
fündigt heute abend an, fie ſei in der 
Lage, befannt zu maden, daß, entge- 
gen den Angaben aus verjdiedenen 
Quellen, kein europäifcdhes Telegramm 
aus Peking eingetroffen ift feit demje- 
nigen von Sir Robert Hart (dem Ge- 





es am 24. Yuni abjhidte und darin 
ertlärt, daß die Yage eine verzweifelte 
fei. 

Im weiteren jagt die „Temps““: 

Das beharrlide Stilligweigen iſt 
beventlih. Wenn es wahr ift, daß die 
Sejandtihaften in Sicherheit find, fo 
tönnten fie ſich aud mit Europa in 
Berbindung fegen. Wenn fie dies nicht 
fönnen, fo ift der Grund der, daß die 
Chineſen die Daten verwechſelt haben 
und daß das Blutbad am 30. Juni 
ftattgefunden hat. 





Shanghai, 12. Juli. — Es 
heißt, daß ein hiefiger heimifcher Kauf— 
mann einen Brief aus Beling vom 30. 
uni erhalten hat, worin es heißt, daß 
die Gejandtichaften zerftört und da die 
Ausländer ermordet worden jeien. 

Es wird aus guter Quelle berichtet, 
dag 30,000 Mann Rufen vom Norden 
ber auf Beling zu marſchieren. 


2ondon, 11. YJuli.—Der Shang- 
hai» Korrefpondent der Daily Mail 
telegraphierte geftern (Dienstag) mie 
folgt: Eine Botſchaft ift hier vom Kai— 
jer Kwang Hlu, datiert den 2. Juli, 
durch Yäufer von Beling an den Vize— 
fönig von Nanfing angelommen, mel: 
cher fie hierher ſchickte. Sie ift an die 
Regierungen Rußlands, Englands und 
Sapans gerichtet, beklagt die jüngften 
Ereigniſſe und beteuert, daß die frem— 
den Regierungen fi irrten, wenn fie 
glaubten, daß die chineſiſche Regierung 
die Borer gegen die Chriften beſchütze. 
Der Kaifer bittet fie (die Mächte) um 
ihren Beiltand, die Rebellion zu unter- 
drüden und die beftehende Regierung 
zu erhalten. 
In einer jeparaten Depeſche an die 
japanifche Regierung bedauert Kwang 
Hſu die Ermordung des Gejandtichafts- 
kanzlers Sugiyana aufs tieffte. 


2ondon, 11. Zuli.—Der Tſchifu— 
Korrefpondent der „Expreß“ telegra- 
phierte geitern (Dienstag) wie folgt: 
„Die japaniihe Truppenabteilung 
it mit 36 ſchweren Mörjern und 120 
Feldgeſchützen ausgerüftet und hat 
Ponton- und Ballonabteilungen. Man 
erwartet, daß entweder Marſchall Nod— 
zu oder Marihall Oyama das Kom: 
mando übernimmt. Der Gampagne- 
plan rechnet auf Operationen, die fich 
auf zwei bis drei Jahre erjtreden. 

In acht Tagen wird eine weitere 
Abteilung von 13,000 Mann in Taku 
gelandet werden und bald darauf weitere 
10,000. Ehe die Regenzeit vorgerüdt 
ift, hofft Japan 63,000 Mann in 
China zu haben. 

Diefe gewaltigen Xorbereitungen 
werden von Rußland, Deutichland und 
Frankreich mit Mißtrauen angeſehen.“ 





Sũdafrika. 

London, 12. Juli. — Lord Ro— 
berts berichtet an das Kriegsamt un— 
term 12. Juli aus Pretoria, wie folgt: 
„Der Feind machte, nachdem ſein 
Angriff auf den rechten Flügel unſerer 
Nachhut, wie in meiner Depeſche vom 
9. Juli berichtet, fehlgeſchlagen war, 
geſtern einen entſchloſſenen Angriff auf 
unſeren rechten Flügel und es gelang 
ihm, wie ich zu meinem Bedauern be— 
richten muß, Nitrals Nek zu nehmen, 
welches von einer Schwadron der 
„Scots Greys,“ nebſt zwei Geſchützen 
einer Batterie der Royal Artillery und 
fünf Kompagnien des Lincolnſhire-Re— 
giments beſetzt war. 

Der Feind griff bei Tagesanbruch 
in ſtarker Zahl an und nachdem er die 
das Nek beherrſchenden Hügel erſtürmt, 
eröffnete er ein heftiges Feuer auf die 
Heine Beſatzung. 

Nitrals Net liegt etwa 18 Meilen 
bon bier, nahe der Stelle, wo die 
Straße den Krotodilfluß kreuzt. Es 
wurde von uns bejegt gehalten, um 


dung mit Ruftenburg aufredht zu er— 
halten. 

Der Kampf dauerte, mehr oder we— 
niger, den ganzen Tag, und fobald id) 
heute morgen früh die Stärke des Fein— 
des erfuhr, fandte ih von hier Ver— 
ſtärkungen unter Oberft Godfrey von 
den „Rings Own Scottifh Borderers*. 
Ehe fie jevoh den Schauplatz des An: 
griffs erreihten, war die Garnilon 
überwältigt und die Geſchütze und ein 
großer Teil der Schwadron der „Greys“ 
gefangen genommen worden, da die 
Pferde erſchoſſen waren, ebenfo etwa 
90 Mann vom Lincoln-Regiment. 

Eine Berluftlifte ift noch nicht einge- 
troffen, doch befürchte ih, daß fie eine 
große ilt. 

Zu gleicher Zeit wurde ein Angriff 
auf unfere Borpoften in der Nähe von 
Durdepoort, nördli von der Stadt, 
gemadt, bei welchem die Siebenten 
Dragoner ins Gefecht famen. Oberft- 
Leutnant Low verwandte das Regiment 
mit großer Schidlichfeit und er hielt 
den Feind in Schadh, bis fie fich auf 
Stüßtruppen zurüdgezogen hatten. Er 
würde wahricheinlich nur geringe Ver— 
Iufte erlitten haben, wenn nicht unfere 
Truppen einige Buren im Geftrüpp für 
unfere Zeute gehalten hätten. 

Smith. Dorrien hatte geftern in der 
Nähe von Krügersdorp ein Kleines Ge- 
feht mit dem Feinde und brachte ihm 
ſchwere Verluſte bei. 

Buller berichtet, daß die Buren, 
welche ſeine Eiſenbahnlinie in der Nähe 
von Paardekraal zerſtörten, geſtern 
nach einem kurzen Scharmützel vertrie— 
ben wurden. 

Hart berichtet aus Heidelberg, daß 
in jenem Diſtrikt die Auslieferung von 
Waffen und Munition fortdauert.“ 


Kapſtadt, 12. Zuli.—Der ame: 
rikaniſche Konſul Adelbert S. Hay in 
Pretoria ift im Begriff, nad Amerika 
zurüdzufehren. 

Jeden Tag kommen Züge von Ge- 
fangenen von der Yront hier an. In 
einer Abteilung fanden fi 38 englische 
und iriſche Namen. 


London, 10. Juli. — Lord Ro— 
berts telegraphiert aus PBretoria am 
10. Juli: Elements’ und Bagets Trup> 
pen find am 7. Juli in Bethlehem ein 
gezogen. Einer Aufforderung, ſich zu 
ergeben, leiftete De Wet feine Folge. 
Daraufhin wurde er in der Nacht um: 
gangen und heute morgen wurde der 
Angriff erneuert. Zu Mittag war die 
Stadt in unferem Bejig und der Feind 
in vollem Rückzuge begriffen. Unſere 
Verlufte waren wie folgt: Vier Offie 
ziere und 32 Mann von den Munſters 
verwundet, einer vermißt; die Kapitäne 
MacBherfon und Weates und Leutnant 
Gonway jhwer, und Leutnant Boyd» 
Rochefort von den schottiihen Scharf: 
ihügen leicht verwundet; fieben Wann 
bon den Workihires verwundet, einer 
getötet; zwei von der Imperial PYeo 
manry verwundet. 

Baden-Pomwell erreichte Ruftenburg 
am Abend des 8. Juli, ohne auf Wi- 
deritand zu ftoßen. 





Deutihland. 

Berlin, 10. Juli.—Das Ausmwär- 
tige Amt teilte heute dem Vertreter der 
„AN. Preß“ mit, daß ſämtliche Mächte 
ihre Zuflimmung duzu erteilt hätten, 
daß Japan eine ftarfe Truppenmadt 
in China lande, daß aber von vornher- 
ein vereinbart worden jei, daß feine 
Macht territorialen Vorteil aus der 
Thatſache ziehen könne, daß fie mehr 
Truppen in China habe als die andere. 
Die japanifche Regierung habe fich voll- 
fommen bereit erklärt, unter dieſen 
Bedingungen Truppen zu fenden. 

Das Auswärtige Amt ftellte ferner 
die Richtigkeit der Mitteilung des St. 
Petersburg „Herold“ in Abrede, daß 
Deutichland und Rußland legten Herbit 











den deutihen Verwundeten nah Taku 


neralinfpeftor für chineſiſche Zölle), der 


eine Wege: und Telegraphen-Berbin- 


ein geheimes Abkommen für gemein» 


Ihaftliches Vorgehen in China getrof: 
fen hätten und fügte hinzu: „Die Be— 
ziehungen zwiſchen den beiden Regie— 
rungen find bisher fo freundſchaftliche 
gewefen und das Übereinkommen be- 
treff3 Chinas ein fo vollftändiges, daß 
ein Vertrag gänzlid unnötig war.” 

Ein Beamter des Auswärtigen Am— 
tes jagte, die VBerfammlung des Bun- 
desratsfomitees für auswärtige Ange- 
legenbeiten, welche morgen ftattfinde, 
babe lediglih den Zwed, die anderen 
deutſchen Kabinette vom Stande der 
Ehinafrage zu benadhridhtigen. 

Der Norddeutiche Lloddampfer „Ge— 
ra“ iſt vom Marineamt als Hojipital- 
Ihift zum Gebraud in chineſiſchen Ge— 
wäſſern gedartert worden, und der 
neue Dampfer derjelben Gejellichaft, 
„Straßburg“, für den Transportdienſt 
daſelbſt. 

Die Poſtbehörden veröffentlichen die 
Meldung, daß folgende Telegraphen— 
verbindungen vollſtandig unterbrochen 
find: Peking nach Kalgan, Tien-⸗Tſin 
nach Peking, Tien-Tſin nach Shanghai, 
Tien-Tſin nah Taku über Heemapo 
und ebenfalls Honkong nach Macao 
und Maimanchn nach Kalgan. 

Eine Anzahl deutſcher Poſtbeamten 
wird die nächſten Transportſchiffe nad 
Ghina begleiten, um den deutjchen 
Feldpoſtdienſt zu bejorgen. 





Aus der Bundeshauptftadt. 

Waſhington, D. E., 15. Juli. 
— Die Nahrichten, welche geitern aus 
China nah Waſhington gelangten, 
waren überaus ungünftig. Sie bes 
tanden aus einer Depeſche von Sheng, 
dem kaiſerlichen Boft- und Telegraphen- 
direftor in Shanghai, an den Gejan- 
dten Wu, und ijt nad des legteren 
Anfiht eine Antwort auf feine drin— 
gende Bitte an den genannten Beam- 
ten, zu verſuchen, irgend welche Nach— 
richten aus der chineſiſchen Hauptftadt 
zu befommen. Wu hielt die Depejche 
für wichtig genug, um fie felbft dem 
Staatsjefretär Hay zu überbringen, 
der in feiner Wohnung auf Nachrichten 
wartete. Die Depeiche lautet: 

„Nachrichten aus Peking vom 7. 
Juli befagen, daß General Tuan Fuh 
Siang auf faiferlichen Befehl im Be- 
griff jtehe, Kanonen zu benugen. Die 
Gejandtihaften und die Regierung 
werden in Gefahr fein.“ 

Tiefe Nachricht ift eine Bejtätigung 
der in einer neueren Depeſche vom Ge— 
neraltonjul Goodnow in Shanghai 
enthaltenen, obwohl legterer feine De— 
peſche vom 6. Juli datiert, in welcher 
er jagt, daß der entjcheidende Angriff 
auf die Gejandtihaften mıt Kanonen 
am 7. Juli beginnen jole. Man 
nimmt bıer an, daß Goodnow jeine 
Nachrichten von Sheng erhielt, der ſi— 
cherlidy in der Lage ilt, die Neuigfeiten 
aus Peling aus erfter Hand zu erhals 
ten. 

Ubgejehen von der traurigen Vor— 
ausfagung über das Ende des ſchreckli— 
hen Veteidigungstampfes der Gejan- 
dten gegen das Unvermeidliche, ift die 
Depeſche infofern bemerkenswert, als 
darin das Schidjal der faiferlichen Re— 
gierung mit dem der auswärtigen Ges 
fandten verbunden wird. Die hiefigen 
Beamten jhöpfen aus diefem Zeile der 
Depejche eine gewiſſe Befriedigung, da 
er fie in der bon vornherein angenom= 
menen Stellung unterflügt, daß die hie 
nefiihe Regierung keinen Krieg gegen 
das Chriſtentum führt, fondern einem 
furdtbaren Aufftande gegenüberfteht. 
Es bleibt nod immer ein leijer Ber: 
dacht beitehen, daß, während der Ge— 
ſandte Wu ohne Zweifel volllommen 
aufrichtig und ehrlich handelt, Sheng, 
der ein verichlagener und ſchlauer Mann 
fein foll, mehr über die Vorfälle in Pe— 
fing weiß, als er willens ift, jegt ſchon 
befannt zu geben. 

Man befürdtet, daß er verſucht, für 
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den Weg zu bahnen, in der Hoffnung, 
daß, wenn die Thatſachen allmählich be 
fannt werden, der Schlag nicht jo hef- 
tig, und vielleicht mit nicht jo vernich- 
tenden Folgen auf feine eigenen Lands— 
leute zurüfallen würde, als es wahr 
ſcheinlich der Fall jein würde, wenn die 
ganzen Ereigniffe der Welt mit einem 
Male mitgeteilt würden. Diefe Nachrich— 
ten fommen, was man bedenten möge, 
ganz und gar aus chineſiſchen Quellen. 
Es find jest 21 Tage ber, jeitdem ein 
Wort direft von einem der unglüdli- 
hen Belagerten in den Gejandtichaften 
in Being in die Außenwelt gedrungen 
iſt. Die legte Botſchaft ftammte von 
Sir Robert Hart, dem Engländer, 
welcher den chineſiſchen Zolldienſt be- 
aufſichtigt, und war ohne Frage echt. 
Er ſtellte die Lage der Geſandten als 
eine verzweifelte hin und flehte um 
Hilfe. Die letzte Nachricht vom Ge— 
ſandten Conger an das Staatsdeparte 
ment war vom 12. Juni datiert. Er 
erſuchte damals darum, daß Seymours 
internationale Entſatzkolonne, deren 
Erfolgloſigkeit damals ſchon feſtand, 
ihre Ankunft in der Nachbarſchaft von 
Peking ſignaliſieren ſolle. Das war 
gerade vor einem Monat und drei Ta— 
gen, und es würde ein Fall ohneglei— 
chen ſein, wenn eine ſo kleine und 
ſchlecht ausgerüſtete und verprovian— 
tierte Truppe, wie das Kommando der 
auswärtigen Geſandten, ſo lange aus— 
gehalten hätte. 

Die obige Depeſche von Sheng an 
den Geſandten Wu ſollte nicht als eine 
Antwort auf die von ihm auf Wunſch 
des Staatsſekretärs Hay nach China 
beförderte Depeſche an den Geſandten 
Conger angeſehen werden. Dieſe De 
peſche ging an Yonan Shih-Kai, den 
Gouverneur der Provinz Shantung, 
ab. Diejer Beamte hat informell er- 
widert, daß er felbit feine Nachrichten 
hat, doch nimmt man an, daß er fofort 
Schritte thun wird, um die Chiffre: De- 
peiche zu befördern. Seine Haltung iſt 
gegenwärtig leider nicht über allen Ber: 
dacht erhaben, obwohl Wu volles Ver— 
trauen in ihn jegt. 

Flottenminifter Long erhielt heute 
zwei Depeihen aus China, doch legte er 
denjelben feinen großen Wert bei, da 
fie nichts von einem Gemegel in den Ge- 
fandtidhaften in Peking erwähnten. Er 
nahm an, daß Admiral Remey in der 
Lage Sei, ebenſo raſch Nachricht von ei- 
nem folchen Ereignis zu erhalten, wie 
irgend jemand. Die Depeſche des Ad- 
mirals ift von Tihifu vom heutigen 
Datum, doch da er, wie man annimmt, 
felbft in Taku ift, fo wurde die Depeiche 
wahrichzinlich geftern von dort abge— 
fhidt. Der Admiral meldet, dab er 
der „Buffalo“ Befehl erteilt hat, nad 
Taku zu tommen. Sie gelangte über 
Sue; nah dem Drient und follte in 
Singapore anlaufen, um Befehle ent- 
gegenzunehmen, und follte von dort 
nah Nordchina geichidt werden. Sie 
bat eine Ladung Kohlen und eine An- 
zahl Matrojen für die ameritanijche 
Ylotte an Bord. 

Die zweite Depeihe fam von Gapt. 
Bomman vom Kononenboot „Saftine”, 
welches in Shanghai liegt, und war 
ebenfalls von heute datiert. Sie lau- 
tet: 

„Shanghai, 15. Juli. — An den 
Ylottenminifter in Wafhington.— Rod: 
gers meldet, daß die „Oregon“ am 12. 
in Begleitung der „Naſhville“ bei 
Tſchifu vorbeifuhr. Bowman.“ 


VReueſte Nachrichten. 39 
Ausland. 


China. 


Tien⸗Tſin, 12. Juli. — Die Chine- 
ſen machten geſtern morgen um 3 Uhr in 
großer Stärke einen entjchlofienen An- 
griff auf die Eijenbahnftation. Sie wur⸗ 
ben jchließlich um 6 Uhr morgens zurüd. 














150 Mann an Toten und Bermundeten. 
Der Berluit der Chineſen ift nicht befannt, 


Die Forts wurden um Mittag von den 
britifchen und franzöfiichen Gejchüßen be- 
ichofien. Ein Fort und eine Pagode, die 
als Signalturm benußt worden war, mur- 
den zeritört. Die verbündeten Truppen 
find durch die Ankunft von 1500 Amerifa- 
nern verftärtt worden. 


Tichifu, 10. Juli. — Mehrere Hundert 
Flüchtlinge, meiftens Frauen und Kinder, 
find auf Veranlafjung von Admiral Sey- 
mour3 Befehl, daß alle Nicht-Rombattan- 
ten die Stadt zu verlafien hätten, von 
Tien-Tfin abgereift. Viele Frauen jind 
jedoch zurücigeblieben, da fie ihre Män- 
ner, die durch Geichäfte zurückgehalten 
werden, nicht verlajlien wollen. Die 
Flüchtlinge wurden auf Lichterichiffen 
und Schleppern den Fluß hinab befördert 
und dann auf Kauffahrteijchiffe im Hafen 
umgeladen. 

Die amerifanijchen, japanejijchen und 
deutjchen Kriegsſchiffe nahmen ihre Lands— 
leute auf und die Offiziere des amerifani- 
ichen Kanonenbootes „Yorktown“ boten 
in hochherziger Weije zweihundert Perſo— 
nen, meijtens Mijjionare und ihre Fami— 
lien, Aufnahme. 

Die britiichen Flüchtlinge wurden auf 
einem jchmugigen Frachtichiff unterge- 
bracht und Frauen, die an Lurus gewöhnt 
waren, mußten eng zuiammengedrängt 
auf dem Berded jchlafen. Sie beklagen 
jich bitter darüber, daß die Halb leere 
britijche Flotte jich weigerte, fie aufzu- 
nehmen, und fie haben einen jcharfen Bro- 
teft an Admiral Seymour gerichtet, 

Das amerifanijche Transportichiif „Lo— 
gan“ ijt mit dem neunten Infanterie-Re- 
giment von Manila angelommen. Die 
Ausladung wird mehrere Tage dauern, 
da Boote rar find. Der „Xogan“ wird die 
amerifanijchen Flüchtlinge nach Nagajati 
bringen, um die „Yorktown“ nach Yoko— 
hama zu jchleppen. 

Gejchüge von den Krieggichiffen werden 
nach Tien-Tjin gebracht, um die chineji- 
ichen Geichüße zum Schweigen zu brin- 
gen. Gejtern wurden bie chinejijchen Bat- 
terien von 23 Geſchützen beichojien, auf 
welches Feuer die Chinejen in Zmwijchen- 
räumen erwiderten, feindliche Abteilun- 
gen bon 2000 bis 3000 Mann greifen die 
Linien der Ausländer täglich an. Eine 
Feldartillerie unterjtügt die Angriffe auf 
die Eijenbahnjtation und auf die rujji- 
jchen und japaneiischen Vorpoſten in je- 
ner Gegend. Zu allen Stunden des Ta- 
ae3 dringen Kugeln in die ausländijche 
Niederlajjung und die Leute jind jo daran 
gewöhnt worden, daß jie unbefümmert 
durch die Straßen gehen. 


Tien Tjin, 9. Juli. — Eine Abteilung 
von 2000 Ausländern — Japanejen, un— 
terjtügt von Briten und Ruſſen — nahm 
bei einem nächtlichen Angriff das zwei 
Meilen weitlich von der Stadt gelegene 
chineſiſche befejtigte Arjenal ein. Sie un- 
ternahmen den Sturmangriff unter hef— 
tigem Feuer vom Arjenal, verfolgten die 
Chinejen und töteten 400 Mann. Der 
Verluft der Ausländer war ein jchmwerer, 
doch ift die genaue Anzahl noch nicht ge- 
meldet. 

Die Chinefen Haben drei Tage lang 
Tien Tin heftig beichofien. Sie töteten 
heute einen britijchen Matrojen auf ei- 
nem Schleppdampfer. Mehrere Franzo- 
fen und andere Ausländer pflanzen 
ſchwere Geichüge von der Flotte auf. 
Vier Zwölfpfünder und vier vierzöllige 
Kanonen jind bereit3 in Wojition ge- 
bracht, und es wird ein Verjuch gemacht 
werden, die chinejiichen Gejchüge zum 
Schweigen zu bringen. 

Durch eine Dynamit-Erplojion wurden 
zwanzig Ruſſen getötet. 

Zwei Bataillone vom 9. Infanterie- 
Regiment und 300 Marinejoldaten vom 
amerifanijchen Panzerkreuzer „Brooklyn“ 
find ausgeladen und auf Lichterjchiffen 
nach Tien Tſin abgegangen. Als fie den 
Fluß Hinauf fuhren, wurden jie von der 
Mannichaft der ausländiichen Kriegs- 
ichiffe mit lautem Hurra begrüßt. 

Flüchtlinge aller Nationen werden vom 
amerifanijchen Transportichiff „Logan“ 
nach Japan gebracht werden. 


Hongkong, 15. Juli. — Das ameri- 
fanifche Kanonenboot „Princeton“, wel— 
che8 bier aus Canton eingetroffen iſt, be- 
richtet, dal dort zur Zeit der Abfahrt des 
Schiffes alles ruhig war. Der Gouver- 
neur wird mit dem Befehlähaber der 
„Princeton“ eine Beratung abhalten. 

Es liegen feine weiteren Nachrichten 
über Li Hung Tſchangs Abficht, nach dem 
Norden zu gehen, vor. 

Das Transportichiif „Taiſang“ nimmt 
Munition ein. E38 hat bereit eine Batte- 





geichlagen, doch verloren die Verbündeten 


rie von Zwölfpfündern an Bord und wird 


doch glaubt man, daß er ein jchmerer iſt. 





morgen mit Füjelieren nach Tafu abfah- 
ren. 


Manila, 14. Juli. — Zwei Bataillone 
vom 14. Infanterie-Regiment und Dag- 
gett3 Batterie vom 5. Artillerie-Regiment 
werden morgen mit den Transportichiffen 
„Indiana ‘, „Flintſhire“ und „Wyefield“ 
nach China abgehen. Die Expedition, 
welche zu dem 9. Snfanterie- Regiment 
ftoßen wird, hat 500 „Rounds“ Munition 
per Mann und einen Rejervevorrat bon 
einer Million „Rounds“, jowie eine ärzt- 
liche Ausrüjtung, Proviant und Kleider 
für 5000 Mann auf drei Monate. Gie 
nimmt außerdem zwei jiebenzöllige Mör- 
jer und zwei fechszöllige Haubiten nebſt 
Schießbedarf mit. Das Hoipitaljchiif „Ne- 
lief“ geht ebenfall3 nach China. 
Shanghai, 15. Juli. — Der Dampfer 
„City of Pekin“ ift heute abgefahren. 


Shanghai, 15. Juli. — Heute abend 
ift eine amtliche Depejche vom Gouver— 
neur von Schantung eingetroifen, welche 
jagt, daß nach heldenmütiger Verteidigung 
und nachdem jämtliche Munition erjchöpft 
war, eine Breiche in die Mauer der briti- 
ichen Gejandtichaft in Peking geichoiien 
wurde und daß alle fremden getötet wur— 
den. 


SanSebaftian, 15. Juli. — Der 
Minifter des Innern, Senor Dato, Hat 
der Königin-Negentin eine Depejche vom 
ipanijchen Konjul in Shanghai eingehän- 
digt, welche außerordentlich ernite Nach- 
richten betreffs der Lage der Fremden in 
Peting enthält. 


Shanghai, Freitag, 13. Juli. — In 
Ning Bo haben ernitliche Unruhen jtattge- 
funden und die römijch-fatholiiche Miſſion 
iſt niedergebrannt worden. Einzelheiten 
wurden noch nicht gemeldet. 


Rom, 15. Juli. — Der italienische Kon- 
jul in Shanghai meldet per Kabel, daß 
die italieniiche Million in Hu Nan zerjtört 
wurde und daß Bilchof Fantoſati und zwei 
Miſſionare getötet wurden. 

Ferner meldet der Konjul, daß die ita- 
lienijchen Mijjionen in Ho Nan und Hupe 
angegriffen wurden. 


Brüfjel, 15. Juli. — Der Minifter 
des Hußeren, de Favereau. hat eine amt- 
liche Depeiche aus Shanghai vom 14, Zuli 
erhalten, welche lautet: 

Sheng (Taotai von Shanghai) teilt 
folgende vom Gouverneur von Shantung 
eingetroffene, vom 7. Zuli datierte, Nach- 
richt mit: 

„Die europäiichen Truppen, mwelche die 
Gejandtichaften verteidigten, machten ei- 
nen Ausfall und töteten 200 Soldaten des 
Generals Tung Fuh Siang. Die Borer wa— 
ren nicht imjtande, die Gejandtichaften zu 
nehmen, aber die Lage iſt jehr kritiſch.“ 

Cheng hält die Yage für gefährlich. 


Yokohama, Freitag, 13. Juli. — Der 
chineſiſche Gejandte in Tokio hat den japa- 
niſchen Minifter des Hußeren bejucht und 
ihm die, wie er jich ausdrücdte, „erjte Pe— 
finger Depejche jeit dem Ausbruch der Un— 
ruhen“ mitgeteilt. 

Die Depejche jagt, die Ermordung des 
deutjchen Gejandten und anderer Frem— 
den jei die Folge der Tafu-Affaire und 
der Sendung von Admiral Seymours Er- 
pedition geweſen und die chinefiiche Regie- 
rung thue jegt alles Mögliche, um die Aus— 
länder in Being zu bejchügen. 


Shanghai, 13. Juli. — Die amerifa- 
niichen Miſſionare erjuchen die Aijociated 
Pre, das Folgende betannt zu machen : 

An die chriftliche Bevölkerung der Ver. 
Staaten! Die Mijftionare in China bitten 
um eine bejondere Fürbitte von jeder 
Kanzel für die Erleuchtung der Regierung 
und jchleunige Errettung der in Höchiter 
Gefahr befindlichen Amerikaner und ein- 
geborenen Chriften. 


Südafrifa. 

London, 14. Juli. — Ein Bericht aus 
Platkop meldet, daß die Briten während 
de3 ganzen Tages mit den Buren im Ge- 
fecht waren. Kundſchafter und berittene 
Infanterie, welche nach Norden zu vor- 
rüdten, jtellten fejt, daß die Buren in ber 
Stärfe von 1000 Mann eine Anhöhe bejegt 
hielten, von der fie geftern vertrieben wa- 
ren. Oberſt Thorngeroft3 Leute hielten 
die ihnen gegenüberliegende Anhöhe be- 
jegt. Mitglieder der Strathcona-Reiterei 
wurden durch heftiges Gemwehrfeuer zeit- 
weilig zurücdgetrieben. 


tung von Gen. Clery. Die Buren eröffne- 


ten Feuer aus allen Richtungen und be-|- 


ichofjen Hauptjächlich den rechten Flügel 


Nach einem hart-| < 
nädigen Widerftand zwangen die Buren)! 
die Briten, die Haubigen ins Gefecht zu]: 
bringen. Die Infanterie deployierte für | 5 
einen allgemeinen Vormarſch unter Lei- 





Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, ss. 


) 


Frank J. Cheney beſchwört, daß er der 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 


& Co. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß bejagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 


der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und un— 
terſchrieben in meiner Gegen— 
wart am 6. September A. D. 


{ Siegel 
1886. \ 
A. W. Ghleaſon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Syſ— 


tems. Laßt Euch umſonſt Zeugniſſe kom⸗ 


men. 
F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 
BES” Berfauft von allen Apothekern, 75e. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 








unter heftigem euer die Buren an. Ein 
auf einem verſchanzten Kopie aufgepflanz« 
tes Gejchüß drängte die Buren von einer 
Anzahl Erhöhungen zurück und einzelne 
getrennte Abteilungen vetirierten im 
Bentrum, während ein Geſchütz am rech- 
ten Flügel durch eine Schlucht nach einem 
verichanzten Hügel zurückgezogen wurde. 


Senefal, Dranje River-Kolonie, 14. 
Juli. — General Rundles rajcher Vor— 
marjch Hat, wie es heißt, die Buren in 
eine jehr jchlimme Lage gedrängt. Präſi— 
dent Steijn joll nach dem PBerlujt von 
Bethlehem alle Hoffnung aufgegeben ha— 
ben und würde jich ergeben haben, wenn 
nicht Gen. De Wet gedroht hätte, ihn zu 
erichießen, und man glaubt, daß Bräfident 
Steijn in jeinem eigenen Lager gefangen 
gehalten würde. 

Capt. Driscoll von den „D“Kundſchaf— 
tern, der allein nach) Zuringfrang ging, um 
die Stellungen der Buren auszukundſchaf— 
ten, wurde beim Frühſtück von vier Bus 
renkundſchaftern überrajcht. Er ergriff 
jein Gewehr und forderte fie auf, jich zu 
ergeben, widrigenfalls er jchießen würde, 
Die vier ergaben fich jofort, obwohl Dris- 
coll 10 Meilen von jeiner Truppenabtei- 
lung entfernt war. 


Indien, 

Simla, 14. Juli. — In den legten 
paar Tagen hat es faft in ganz Indien ge- 
regnet und die Ernteaußfichten haben jich 
ungeheuer gebejiert. Der Regen iſt bejon- 
ders auch den von der Hungersnot heim- 
gejuchten Gegenden zu gute gefommen. 


Eine bemerfenswerte Kur. 

Herr Carl Gnech in Troy, N.) , wohn- 
haft, Hatte jeit 30 Jahren ein jogenanntes 
offenes Bein. Er litt große Schmerzen 
und gab im Kauf der Jahre ein Vermögen 
aus um geheilt zu werden. Zuzeiten 
beilte auch die Wunde zu, um jedoch nach 
furzer Zeit wieder um jo bösartiger aufzu- 
brechen. In einer Zeitung las er eines 
Tages von einem Fall, ganz wie der jeine 
und von einer Kur vermittelt Forni's 
AlpenträuterBlutbeleber und Forni’3 Heil- 
Del, Herr Gnech unterwarf fich nun eben« 
falls einer Behandlung mit diejen Medizi- 
nen und wurde durch diejelben von jeinem 
übel volltummen geheilt. Ein Jahr ift 
feitdem vergangen ohne daß fich etwas in 
jeinem Zuftand geändert hat und genann- 
ter Herr iſt deshalb ein warmer Befür- 
mworter von Forni’3 Alpenfräuter Blutbe- 
leber. 





Nebrasfa. 

Henderjon, den 1. Mai 1900. Allen 
Augenleidenden jei hiermit zu wiſſen ge- 
than, wa3 Dr. G. Milbrandt3 Augen-Arz- 
nei mir geholfen hat. ch Hatte 4 Jahre 
jtet3 jchlimme Augen und bei mehreren 
Aerzten vergeblich Heilung geiucht. Zu- 
legt wurde ich jo blind, daß ich nicht jehen 
fonnte, warın e8 Tag wurde. Dann ent— 
ichloffen wir uns, uns an Dr. Milbrandt 
zu wenden. Nach jechsmonatlicher Be- 
handlung jind meine Augen jegt ganz ge— 
heilt. Ich kann jest jo gut jehen wie frü— 
ber und habe feine Schmerzen mehr. 


DSB ZRUN, 






When you buy on this plan you pay only the profit of the 
x manufacturer. Notravelinrex- 
penses, no losses, no agen*'’s com- 
mission and no dealer’s profits 


WE HAVE NO AGENTS 


preferring to deal with you di- 
rect. We have followed this plan 
for27 years. No matter where you 
live, wecan reach you and save 
you money. Weshipourvehicles 
and harness anywhere for ex- 
amination and guarantee safe 
manufaceture 
evervthing we sell. and wecan *® k 
assure you of good quality from beginning to end: good wood work. good iron% 
fine style and the larges i 














No. 180—-Double Buggy 
Sy harness, with nickel trimmings. 
A Complete with collars and hıtch 
straps, 822. Good assellsfor830. 
"A and steei, good paint and varnisa 


arrıval. We 
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ragt 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, | Fauft pur, den — 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Det, 
foldes wie es unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar. 
fem, Holland, dur Geo. ©. Stetetee, Agent. Bram 
hen Sie nicht das 


efälfchte, da e8 gefährl: 
Ahre Gefundbeit. ae a Be AR Tür 


Apotheker nad Haarlem Del 
Steketee. Jede Flaſche ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
—— auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 

potheter Mörjerd mit roter Tinte. Schict Bc in 
BVoftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaichen. 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Wünſcht jemand näheren Aufichluß, ber 


wende ſich an Frau Katharina Hiebner, 
Henderjon, Work Co., Nebraska. 


Zeugnis. 





Sch Hatte viele Kahre lang ſchlimme 
Augen von eingewachjenen Haaren und 
bon Granulation. Zuzeiten konnte ich 
nicht mehr jehen und mein Zuftand 
wurde immer jchlechter und ich hatte feine 
Hoffnung mehr, mein Augenticht je wieder 
zu erlangen. Da fam Dr. Enk von 
Hill3boro, Kanſas, in unjere Ge- 
gend. Er unterfuchte meine Augen jorg- 
fältig und veriprach, mit Gottes Hilfe 
meine Augen wieder gejund zu machen. 
Darauf unterwarf ich mich einer Opera- 
tion. Als ich nach derielben noch kurze 
Beit in des Doktor Behandlung geweſen 
war, durfte ich mich, dem Herrn jei Dant, 
wieder des Lebens freuen, denn meine Au- 
gen find ganz mwiederhergeitellt. 

Frau U. Rogalsky, 
Shelly, Oklahoma. 





s13.50 für die Nundreife nach 
Denver, Colorado Springs 
und Pueblo, 
über die Chicaao, Union Bacific und 
North-Weſtern Linie, am 19. und 20, 
Suni, 3., 9. und 17. Juli, 1., 7. und 21. 
Auguft, gültia zur Rückreiſe bis zum 31. 
Oktober. Außerdem offeriert die Bahn 
an ben genannten Tagen billige Fahrten 
nach Glenwood Springs, Ogden, Salt 
Lake City, Hot Springs und Deadwood, 
S. Dakota. Schnellite Beförderung und 
reelle Bedienung. Alle Eijenbahnagen- 


ten verfaufen Tickets über die Chicago 

und North » Weitern Linie. 

Auskunft wende man fich an 
A.H. WAGGENER, 

22 Fifth Ave,, Chicago, Ill. 


Um nähere 





Eine sehr ſchöne 
und bequeme 
Pehrer:Bibel 
Enthält außer 
dem Alten und | 
Neuen Tejtament 
eine Anzahl Ab- 
bandlungen 
über: 
Wie jollen 
wir die Bibel 
jtudieren ? 
Die Inſpiration 
der Heiligen 
Schrift. 


Grundſprachen der Heiligen Schrift. 
Jüdiſche Feite. 

Die Stiftshütte und der Tempel. 
Beitrechnung des Alten Tejtament3. 
Evangelienharmonien. 

Biblijche Länder- und Völkerkunde. 
Konkordanz. 

Siebzehn kolorierte Landkarten. 


%. 1.8, 8, 1. W. 
Dieie Bibel ift jchön in Leder gebunden, 
mit Randflappen (Divinity Circuit), hat 
jehr deutlichen Druck und iſt befannt als 


„Ro. 1214. 
Preis, ohne Daumenregiiter, 





‚_ vortofeel......0-0000000.. $3.00 
Preis, mit Daumenregiiter, 
———— $3 50 


Man jende alle Beitellungen an die 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 


Sechzig Cents fürs Pfund 
Klaulbeerſamen. 


Kleine Kinder können Maulbeerſamen 
aufnehmen, und ein geringes Quantum 
bezahlt Euch die „Rundjchau” für ein gan- 
zes Jahr. Hier iit Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, ich etwas 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder ichickt 
den Samen an ©. 2. Klaſſen, Hillsboro, 





‚good finish. zood trimmings, fin: 
e h . { "| Qtrated entalogue FREE. ELKHART CARRIAGE & 
der Briten. Die berittene Infanterie griff — — 





Kanſas. 
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:PROFIT FOR MAKER ONLY 


; We manufacture 178 styles of vehicles and 65 styles of harness 
"A andsellthem to you direct from our factory at wholesale 
y prices. In fact. we are the largest manufacturers of vehicles 
A and harness in the world selling to the consumer exclusively. 














No. 717-—Canopy-Top Surrey, with double fen- 
la rm 










ders. Price, compl«te, with curtains all 
apron, sunshade, lamps and pols or shafts, 
as good as selis for 24 ) more, 












e illus- K 
IRIN: , Eikhart, Ind. 
öE 


largest »eleetion in the land, Larg: 
HARNESS MANUFACTURING CO., Eikha 


Vasa (al V Aa 





8 


AMennonitiſche Bundfchan, 





18. Juli 1900. 








Sehr nüklihe Bücher. 





Folgende Bücher jchiden wir porto 
frei an irgend eine Adreſſe des In- ode 


Auslandes gegen Empfang des angegebe- 


nen Preiſes: 


Licht und Leben. Tägliche ı 
Andachten. Leinwand, $ 1.00 Geſchichten des Neuen 


Das Leben de3 John G. Pa— 


tou. Miſſionar auf den neu— 

en Hebriden. Leinwand. 1.00 Geflaments. 
Menno Simons Bollftän- 

dige Werke. 1050 Seiten. | Von 6.9. Wedel, 

Halbleder. 4.50 | 


Märtygrer-Spiegel, oder der 
blutige Schauplat der Tauf- 
geiinnten oder wehrlojen 
Ehrijten. 1100 Seiten. Leder. 

Dietrich Philipp Endhiri- 
dion oder Handbüch— 
lein von der chrijtlichen 
Lehre und Religion. Leder. 

NRatjchläge für Prediger, 
Spurgeon. Lwd. 

Handbuchder Weltgejchichte. 
Blumbhardt. Lwod. 

Chriſtliche Kirchengejchich- 
te. (Galmwer,) Lwd. 

Hoffmanns Fremdwörter 
buch. Gebunden. 

Hoffmanns praftijches 
grammattiches Wür- 
terbuch der deutſchen 
Sprache. Gebunden. 

Grimm Engliiche® und 
Deutjches Wörterbuch, 


.60 


Qu 
Qu 


mit Daumenregifter, Lwd. ‚50 
Goßners Schatzkäſtlein. 

Gebunden. .90 
Starts Handbuch von Gebeten 

u. ſ. w. Lwd. .7õ 
Der Gegenwärtige Gna— 

denjitand. Meyer. Geb. .45 
Worte der Weisheit. Spur- 

geon. Lwd. 50 
Gejchichte der Bernijchen 

Täufer. Ernit Müller. 

Halbleder. 1.75 
Hofader3 Predigten, über 

alle Sonn-, Feſt- und Feier— 

tage, u. j. w, Lwd. 2.50 
Otto Funckes Werte. 

20 Bände in 11 Bände ge- 

bunden. Lmwd. Sämtlich 10.00 
Die Schule des Leben. D. 

Funde. Lwd. 75 
Edelweif. Erzählungen für 

jung und alt. Ber Dubend, 

in Heitchen, .35 


Man jende alle Beftellungen direft an 
die 
MENNONITE PUB. Co,, 
Eikhart, Ind. 
Anm—L%ir rechnen einen Dollar gleich 
zwei Rubel. 


15 deutſche XRädchen 
werden ſofort verlanat. Guter Ber: 
dienjt, angenehme Arbeit, beftändige 
Beihäftigung. 

COOPER WELLS & CO., 


Hosiery Manufacturers, 
St, Joseph, Mich, 








x 


Alpenkräuter. 


gan ften. 
izin im Martte 


6t. Bernard 


iſt die beſte, 
billigſte Me: 







ur Heilung aller Krankhei⸗ 
en, die aus unreis nem Blut entitehen, 
iſt wumübertrefflich aurSeilung vonMa: 
en:, 2eber: und Nierentranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni: 
ſchem KRopfweh. St. Bernard Al⸗ 
penträuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die große Srlafche. 


Agenten verlangt in allen Orten didles Landes. — 
2aboraterium und Office 
1819—1821 ©. Maryland Strafe. 


Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 














Dr. milbrandr's Großes 
Heilmittel heit: Staar, Seu, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen⸗ 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die ugen hei: 
len! Schreibt zın Sruanifle 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, \ftbma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 Slafchen für 85.00, 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Salsbräune, gefchwollenen Bals, angefchwollene Man» 
veln, Nierenleiden, Rbeumaitsmus und Taybheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffiiche Katarrh:Kur 50 Cents 
per Slafche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 $lafchen 81.25. 0 





6.00 


1.50 


1.00 


.60 


Ein neues Buch! 


Deutfches efektrifches Heitverlaßren! 








® 


r 


Randzeichnungen 


zu den 





Lehrer an Bethel-College, 
Newton, Kanjas. 
Jedermann ſollte diefes Buch beſitzen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





IDER 
Machinery, 


Best and 





cheapest. 8 
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BOOMER & BOSGHERT PR 


452 W. Water Street, 


We jollen wit anfiedeln? 


Send for catalogue 


E 


85 60,, 
SYRACUSE, N. Y. 











Am beiten in dem Territorium, welches 
durchzogen wird von der 


Louisville 
und 4la ſhville 
Eiſenbahn, 


der großen, mittleren und ſüdlichen 
Hauptbahn in 
Kentudy,Zenneillee, Alabama, 
Miiiifippi und Florida, 


u En 


Farmer, Obſtzüchter, Viehzüchter, 
Handwerter, Spekulanten und 
Geldverleiher 


die beſte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil daſelbſt ein unermeßlicher 
Vorrat iſt von billigen 


Farmen, Ländereien, Holz und Stein, 
Eiſen und Kohlen und Arbeitskräften. 


Freie Anſiedlungsſtätten, Geldmithilfe und Tarfrei— 
heit für Fabrikanten. 

Land und Farmen für $1.00 ver Acre und aufwärts. 
In Florida find noch 500,000 Acres Land, die man unter 
dem freien Heimftättegejeg der Vereinigten Staaten 
aufnehmen kann. 

Die Viehzucht in den Küftengegenden des Golfes er- 
weift jich als beſonders vorteilhaft. 

An jedem erften und dritten Dienstag jeden Wionats 
laufen Erturjiondzüge zum halben Preiie. 

Laßt uns wiffen, was ihr ſucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ihr es finden fünnt. Wartet nicht 
zu lange, denn die Ländereien finden allezeit guten 
Abſatz. 

Gedruckte Beſchreibungen und alle Auskunft wird 
frei erteilt. 

Man adreiliere an: 


R. J. WEMYSS, 
Gen’! Immigration & Industrial Agent, 
Louisville, Ky. 


Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Aud Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (chroui⸗ 
hen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, kann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungs-Anter miı Zuverficht anwenden. 
ER Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge 
fandt. John Linden, 
Spezial · Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Cleveland, O. Letter Drawer W. 
Man büte fich vor Falſchungen und falſchen Eis 
preifungen. 43'999 —42’00 


Trunkſucht 


In Ihe Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk⸗ 
fucht behaftet? Wir haben ein fihere® Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine ZweisGentö-Poftmarte für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. H. Saun- 








tann geheilt 
werden. 





Br. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 


ders & Eo., Chicago, Ill. 





an 
Dies tft eine 


polierte Meſſing 


Schwimmkort, © 
Stahlringen. afi 


Guts — Sier bh 


viel 


YAusrüftung, e 





4 lange baummollene Leine auf Holz gewidelt, 1 vollftändige Keine mit 


beſſerte Baßfliege } verbeilerte Salmonfliege, 


dem mäßigen Preis von einem halben 
mebr—der ärmite Anabe oder Mann kann fich diefes vollftändige Set 
leiften, und follte die Familie das ganze Jahr durch mit Fiſch verieben, 
oder genug zum Verkaufen fangen. 
PORT als mit einem, weldes zehn Dollar foftet, und die 
Qualität jedeö Artikels ift gerade wieempfohlen. Preis der jämtlihen 


Portofrei verihidt. 3 Sets für 81.25. 
H .M. BROCKSTEDT, B 151, 806 N. Broadway, 


gel-Ausrüftung,. 


volftändige Ausrüftung zum Fiſchen und umfaßt eine 
Haſpel, L leinene Trout-Yeine, 1 leinene Bah-Veine 


inter und Angelhafen, 1 Dugend beſte Angelhaten mit 
ortierte Größen, 2 verbejlerte Troutfliegen, 1 ver 
2 Snell-Angelhaten und 
aben wir alſo eine vollitändige Frihausrüftung zu 
Dollar. Keine Entihuldigung 


Dean bat mit dieiem Set eben jo 


inichlieglih allem bier angegebenen nur 50 GtB#. 


Katalog, den wir frei verjchiden. 


Von den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Kranktenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


gegen: 
Bict, Rheumatismus, Nervenleiden, Aith 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutitodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
— un erjfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl— 
fopftuberfuloje, nad neuer bewährter deutiher Me» 
thode ; arößte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nad 
allen Staaten. 
Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.. E, 
DETROIT, MICH. 








EIER HE Di 306 3 Be 30 IE DIE EI FIRE SIETIERE REINE EEE 


geſd auf Sarm:Land, 


— — 


6 Prozent Zinſen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 
too eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verjichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
Mountain Lake, Minn. 








RER IR THINK 
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Heme⸗ In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Ohio. 
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3. 9. Didman, Caſhier. 
BE RER HE HEHE DENE HE HENE RE RE HEE HE HE RER HEHE HEHE HE 


EEE ENTER TEE EN REINE IH 


**** RICH 


— ” . 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch uns | 
jer neues Verfahren wiederheritellen. Se- | 
der kann Sich jelbft behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
telbjt folche, die von Kindheit an taub wa- 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- ] 
ſen. Wenn Sie ung Ihren Fall genau 
au3einanderießen, werden mir denjelben 
fojtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 


tige Meinung jagen. 
Man adrefliere: 2 Moerd, 


Deutjche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 








an, r Lenner ’ 
—drehendes, ſechsſeiliges 
4 Butterfaß 


buttert, wäſcht und fnetet. Neun 





— verſchiedene Größen für Milches 
LE u N! reien jtet3 an Hand. Aufträgen 
en für Butterfabrifen wird beſon— 
— — dere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Schreibt um Kataloge. 
R. W. FENNER, South Stockton. N. Y. 





H. van RUSCHEN, 


German Notary, 


Marion, - S. Dakota, 

Land, Farm-Anleihen, VBerficherung, 
Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
Wechſel u. j. w. 500 401 





Einen volitändigen = KO In 
Kinderwagen für ⸗ 52.75 


Der Kaſten ift aus Ahornholz und Rohr ge» 
macht, die Räder, Achjen. Federn u. j. w. be= 
ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 
Jahre garantiert. Für 83.25 
fönnen Ste den modernften "Go-cart''- 
A Wagen faufen. Wir verjchicken uniere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Tas 
gen. Sie brauchen fein Geld im voraus 
zu ſchicken. In Bezug auf uniere Berantwortlichkeit 
können wir dıe beiten Referenzen liefern. Schreibt 
beute um unfern vollftändigen 48 Seiten jtarfen 
Adreſſiere: 
VICTOR MANUFACTURING CO. Dept. G-53, 
161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 


= 





T 


braucht. 
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Bowfher Schrotmühlen. 


(Werden mit oder ohne Elevator verfauft.) 


Bermalmt Korn (mit oder ohne Hülfen) und mahlt 
jede Art von Halmfrucht, Olkuchen, Baummolljamen 
&e. Bat einen geteilten Trichter, der es ermöglicht, 
Kornähren zu zermalmen und zu gleicher Zeit Halm- 
frucht zu mahlen, beide in beliebigem Verhältnis mi- 
ſchend. Gebraudt koniſche Steine, eine gänzliche Abwei- 
chung von andern Mühlen. Können ohne Gefahr leer 
laufen. Laufen am leichteiten, find am beten gebaut und 
am geichicttejten zu handhaben. Hat einen Selbftfütte- 
rer für Korn in Aehren und alle Einrichtungen, die bei- 
tragen, um eine moderne Schrotmühle eriter Klafie zu 
machen. Sieben Größen, von 2 bis 25 Pferdekräften. 
Eine Sorte für den Gebrauch von Windmühlen mit Flü- 
geln von 14 Fuß im Durchmefjer und aufwärts, 


THE GLOBE. 
Erſter Klafje in allen 
Stüden. Nur ein Paar 
(Set) Steine für Arbeit 
jeder Art notwendig. Un— 
jere patentierten Tandem » Wippbäume (sweeps) 
ermöglichen beiden Pferden, in demjelben Kreis zu 
gehen und zwingen jedes, jeinen Teil zu ziehen. 
Kein Raderwert, feine Neibung. Nicht kompliziert. 
Fabriziert von 


THE N. P. BOWSHER CO., 


105 Cherry St., So. Bend, Ind. 
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Höchiten Preis, Weltausftellung. 
Goldene Medaille, Atlanta Ausit. 
Goldene Medaille, Omaha. 





Möchten Sie von 53.00 bis SI0.00 pro Tag verdienen? 


Fünf, Zehn und Fünfundzwanzig Dollar Ausrüftungen werden zwecds Einführung 


von Dr. Blairs und Rawleighs Heilmitteln und Gewürz: Exrtraften 


in Ihre Nachbarichaft verjchentt. 


Dauernde Bejchäftigung 52 Wochen im Jahre. Man jchreibe Heute um nähere 


Auskunft und lege eine Poſtmarke ein. Adreiliere: 


The Dr. Blair Medical Company, 
P. O0. Box 1985, Freeport, Ill., U. S. A. 


Ich kenne die „Blair Medical Co.“ ſchon feit vielen Jahren und habe ihre Heilmittel eine lange Zeit in 
meiner Familie gebraucht. Ach kann fie freudig irgend jemand empfehlen, der etwas in ihr Fach ſchlagendes 


€. CE. Shoemafer, HDilfögefhäftsführes der Menn. Verlagsgeiellichaft. 








Dr. Puſch 


Appetit, regulirt die Verdauung. macht Schwache ſtart, 


heit iſt. Jeder Tropfen Blut, jede Mustel, Knochen, Ne 


ſie nicht abführend und wirken nicht wie Pillen, Mixture 
wohl mitunter etwas erleichtern, aber nie dauernd heilen. 
Chol:ra Morbus, Koli!, Blähungen, Aufſtoßen u. ſ. w. 


Magen Tropfen. 


STOMACH DROPS. 
eck's Magen-Tropfen 


ein geſunder Magen eine geſunde Verdauung in ſich ſchließt und dieſes wiederum ſichert eine vortrerfliche Geſundheit, welche das beſte Vorbeugung 


MagensTZropfen heilen Magentatarrh, jede Art von Unverdaulichteit (Dyspepsia), Durchfall, 
ſchlechten Gejhmad, belegte Junge, Brechreiz, fauren Magen, Gaſe, Herzklopfen, 
Ueberladung des Magens, Ertältung des Magens mit falten Getränfen, aber ebenfalls au, wenn der Magen verborben wurde durch Obit, AZudermerf, fette 
und Getränke, oder durch irgend welche ungejunde oder unverbauliche Nahrung und dergleichen. Diefe Tropfen find fein fünftliches VBerbauungsmittel wie Pepfin, aud) find 


keiten des Magens und der Eingeweide. — Preis 25 Cents per Poft. 






” 54 

Für alle Magen, Unterleibs- 

und Verdauungs-Beſchwerden. 
find feine ftarke, widerlice, ge Mirtur, fondern ift ein aus homöo⸗ 
— pathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes Mittel. Es vermehrt den 
weil es den Stoffwechſel der Speiſen befördert. Man känn den Magen die Küche des Leibes nennen, daher 
smiuel gegen Krank⸗ 
ro und Sehne im Körper kann nur durch richtige Verdauung geſund erhalten werden. Dr. uſched s 
tagenklemmen, Schlafloſigkeit, Vollgefühl, Appetit-Verluſt, 


Iſt beſonders empiehlenswerth gegen 
peiſen 














Ragenfhwäde, Sodbrennen u. ſ. w. 






n ober löffelweije genommene Abführmittel, welche den u immer reizen nnd die Singeweide entzünden, 
Kein Organ wird fo überarbeitet oder mißbraucht wie der Magen. Diefe Tropfen verhüten und beilen 
Ebenjo ausgezeihnet bei Durchfall, Ruhr, Kindercholera, und allen anderen Schwächen und Unregelmäßigs 













Dr. Kaıl Puſcheck _ Xeit 


Geehrter Herr! Die Magentrop 


Zeugniſſe: 





hatte vordem immer grätzliche Magenſchmerzen gehabt. 
bei Ihnen und jollıen wir wieder einmal Medizin geb 
fie bekomm 





Geebrter 
Ohr: Tropfe 


haben, haben meiner frau gleich geholfen ; fie bat blos eine halbe Flaſche gebraucht. Sie 
Wir bevanten uns vielmals 


“h 
Jamestomn, N. D.,1. März 1900 
fhiedenen Kuren: 


außerordentlich gut. 


. Lerington, Lee County, Teras, 20. Januar 1899, 
Werther Herr Doktor! Ich war legies Jahr — 1899 — zwölf Monate krank mit 
Magenleiven. Mein Magen verbaute feine Speijen mehr; es ging Alles wieder 
nad) oben. Ich hatte feinen Stublgang mehr, außer was ih mit Medizin ges 
trieben babe. Aerzte habe ich gebraucht und fajt das ganze Jahr Medizin einges 
nommen, aud allerlei Patentmittel. Ich hatte Schmerzen im Magen, bie ich 
nicht mit ber Feder befchreiben kann; alle Hilfe, die wir anwanbdten, war ums 
fonft. Im Oktober 1898 wandte ih mid an ihre Medizin. No. 55, Magentros 


er, Jowa, 16. Nov, 1898. 
ten, welche Sie uns geſchickt 







rauchen, jo weiß ich, wo ich 
Adhtungsvoll, 
r. 8. Goll. 






en fann. 
















Herr Doktor! Ihre vers | pfen, und No. 63, Tocenia Efjenz, haben mich geheilt und ich fühle jept 
Kopfihmerztilger, | ganz gut. Ich werde nicht verfäumen, Ihre Kuren allen leidenden Menſchen 
n und Magen: Tropfen jind 






anzupreiien. fage berzlihen Dank, Gott Arbeit, bi 
Mit Gruß, viele Xeidende Rn, An gm alter Öos An 


Gottlieb Saaftolz. 


ochachtung 
Chriſtia 








n Hornung. 








Denn 
alle Arbeit 


—ñi⸗ 
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Dr. Pui ed, der berübmteite beutiche Arzt in Ameri 
lieſt einen Brief von einem feiner Patienten. 








St. Louis, Mo. 


In Jample um's lägliche Brod 


mut Du Deine Gefundheit nidht vernadjläffigen. 


Neunzehntel aller Mik folge im Leben haben ihre Urfache in geftörter Gefundheit. 


der richtigen Hilfe, um die Organe wieder in den richtigen Zuſtand au bringen, und biefes geſchieht am Echnelliten und 
Billigſten durh Dr. Puſcheck' 8 . 
Kuren wird Dir auf Verlangen frei zugejandt. 


Durd den jchnellen Poſtverkehr kann fi” irgend Jemand in ganz NorbsAmerita den beiten Rath einholen. Ob Du 
ſchön jchreiben fannft oder nicht, macht aar nichts aus. 








ift der Körper Eranf, fo ijt ber Kopf, nichi klar, der Geiſt geſchwächt, die Arme leicht ermübet und 
Der Nachtheil jhleicht ſich überell ein und das Leben wird verkürzt. Die Natur bedarf 






nur halb gethan 





aus: Kuren, — Ein Büchlein mit näherer Austunft über die Haus: 
Schreibe aleich darum. 


Brieflihe Austunft und ärztliher Rath frei. 








Was Dir auch fehlt, ſchreibe ganz frei und offen an den Dottor. 








34 il tKur No. 43. Ginei ‚ei D 

Hämorrhoiden Pr alle Ballen Br 50 Genie Der > — 
merz, egeibe * 

Alle Frauenleiden, No. 26 und 0 geheilt. — sei — 


Die Rheumelismus- Kur Sagen. - Breis'50 Gentower won. 0. meer 


Harlleihigkeil — Verflopfung Yiznlansı' and anacnehm mit Ro. 9 befeitigt. 


Nr ’ . * K ift dad befte Mittel in der Welt, 

Puſchech's Erkältung und Huſlen-Tropſen ee 

Plſufreini un 5: Mittel für alle Bintleiden und Blutihäden, immer wohl: 
9 9 thuend. — Preis 50 Gents per PB 

EP” Tiefe Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, jonde 

fes per Roft an irgend welche Adrefie aeiandt. 


Dr. Puscheck, M. 330 La Salle Ave., Chicago;Ill, 












oft. 
rn nad) Empfang bed Preis 
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